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Seitdem  der  allbekannte  Goldfisch  allS  China  nach 
EUl'opa  gebracht worden,  dauerte  es  viele Jahrzehnte,  ehe 
ein  anderer Zimmel'ftsch  zu  uns  gelangte.  Wlihrend  der 
letzteren Zeit jedoch  hat sich  auf diesem GBbiet eine merk-
liche  Regsamkeit  entwickelt,  namentlich  seitdem  der  in-
zwischen (1883) verstorbene FischzUchter Piene Carbonnier 
in  Päl'is  das  GlUck  hatte,  durch  VermiUelllng  von 
Bekannten,  Schiffs - Offizieren  u.  A.,  schöne  uUlI  inte-
ressante  Aquarienfische  (Makropoden,  ljuramis,  Teleskop-, 
Regenbogenfische,  Fanzerwelse)  zu  erhtllten  und  die-
selben  zur  Fortpflanzung  schreiten  zu  sellen.  Seit  den 
siebzigel'  Jahren  waren  dann  auch  deutsche  Handlungen 
- ieh  erwähne nur die  von  GebrUder  Sasse  in  Berlin  -
bestrebt,  unsere  Thiel'- und  Aquarienfl'eunde  mit  jenen 
Ausutntlel'll bekannt zu  machen.  So  kamen der :Uakropode, 
der  GlU'ami,  der  'l'eleskopfisch,  dann  die  seltsamen  Japa-
nischen  Goldfische  nach  DeutschlamI,  und  zur  Freude  der 
Liebhaber  glUckten  auch  die  hpi  uns  allge~telltell  Zueht-
versuche mehr odor weniger.  Aus kleinen Anfltngeu erwuchs 
denn  .auch  die  Zuchtanstalt  exotischer  Zierfische  von 
Kühn  und· Matte  - nach  dem  vor  viel'  .Jahren  erfolgten 
Tode  l(ül!ns  allein  fortgefiihrt  uneI  jetzt  erheblich  ver-
grössert  von Paul Matte - in Lankwitz  bei Berliu (Station 
Sildende  eIer  Berlill-Allhalfliachell  Fjisenbahl1)  zu  einer  Be-
(leutung,  dass  sie  alljährlich  Tausende  VOll  Makropoden, 
Teleskop-,  Japanischell  Schleierschwanz-Goldfischen  n.  a. 
erzielt  tlIld  nach· deutschen  und  ausse1'lleutschen,  selbst 
überseeischen Plätzen verschickt,  anderseits aber auch solche Fische  wiederholt  direkt  importil'te.  Wiederholt  ist  die 
Anstalt,  die einzige  in Deutschland,  w!l.l.ll'cnd  der letzteren 
Jahre in  verschiellenen  Fach- und 1'agesbliltte1'll  und Zeit-
schriften cl'wlthnt oder geschildert worden,  so unter Anderen 
auch  in  dill'  "Gartenlaube",  .Tahrg. 1884  No.  32,  in  einem 
längeren Aufsatz:  nDie Zucht  der Tropenfisclle  in Deut'lch-
18oml"  (mit  Abbildungen  von  Fischen)  von  Dr.  Fr. MUller, 
ferner  in  der  "Isis"  (Bel'lin),  der  "Deutschen  Fischerei-
Zeitung"  (Stettin),  "Vossische  Zeitung"  (Berlin)  etc. 
J  e~onfalls  dUrfte  dies  einen  Maassstab  abgeben  für 
die Ausdehnung,  welche  die Liebhaberei Ilil'  fremdländische 
Zierfbche  gewonnen,  und  sollte  es  noch eines weiteren  Be-
weises  bedlirfen,  so  liefern  einen  solchen  uie  zahlreicJ.i.en 
Zuschriften,  welche  dem Besitzer jener Anstalt und  ebenso 
dem  Unterzeiclmeten t  der  schon  mehrfach  in Zeitschriften 
diesen  Gegenstand  einer  Besprechung  unterzog,  zugingen 
und  um  Auskunft iiber  den  einen  ouer  anderen  fraglichen 
Punkt ersuchten.  Um  nun  den A1luarienfl'enndcn,  nament-
lich  angehenllen  Liebhabern,  etwas  Zusammenhängendes 
zu  bieten,  ll11tel'llahm  e"  der  Untel'zeichnete,  in  Ueberein-
stillllllung  mit  Herm  P.  Matte,  uie  jetzt beliebten  fremd-
llindj,qchen  Zierfische  zn  schihlel'll  und  damit eine  kurze 
Anweisung zur Beobachtung, Pflege nnd Ziichtung derselben 
zU  ~cllaffen.  Was  sie  enthltlt,  beruht  nicht  ullr  auf t!lm 
jahI'clangllU Studien und Erfahrungen,  welche uer  VerfaSSe!' 
aU  11nn  von  ihm  gehaltenen ]j'ischen  und  in  <leI'  erw11hnten 
Anstalt  anstellen  konnte,  SfJllllel'u  allel!  auf denen,  welehe 
VOll  dt'll\  Besitzer  der  letzteren  Helb~t  gemacht  wUl'uen. 
~[jjg()  lIas  Scltriftchcn  dlm  ll tlegcl'n  und  Ziichtern 
anslilndisehel'  ~itJrjjsche) deu Atluarienfl'eunden  willkommen 
!:Il'in  IIUll  der  Liehhaberei  neue  Anhllngel'  gewinnen! 
I,:l,ukwitz-Siidt'nde Lei  Bel'lin, 
Wl'ihnacltt  1885. 
Bl'uno  Diil'igell. 
:Einleitung. 
Das  Aquarium. 
Die Fische,  welche den  Gegenstand dieses Schriftehens 
hilden,  verlangen  zu  ihrem Gecleihen  kein  gl'ossart~g  ei~­
gerichtetes  AqUftrium 1  f(ie  heanspruchen  weder  em  Imt 
eigenartigem  Springbrunnen,  lJOch  ein  mit  kunstvollem 
Felsen  uml  absonderlichen l)t!an7.en  l1usge:;tattetes  Becken 
_  je  eintllcher  und  natuJ'gemiissel'  der  13ehiiltcl'  I  desto 
wohler  füIllen  sie  sich. 
Zunächst  Imt  mun  sich  zn  vergegenwiirtigen,  dass 
die  im  :Folgentlen  helmmlelten. fische  Be\\'o~ll\el'  von 
stehenden  Wässern:  Tt'iehen,  Chüben  etc.  i'lflrl,  und 
:Fig.  1.  KtlstC·Il·Afjuariulll. 
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daraus  erhellt  von -selbst,  dass  man  ihre  Be hiil t er mit 
altem,  aber  selhstverst1lncllich  reinem,  von  Pflanzen 
durchwacllsenem  Wasser  versehen  muss.  Als  Behälter 
empfelllen  sich  in  erster  Linie  (Ho  lilnglieh -viereckigen 
(Fig.  1)  oder  auch  die  :lechscckigen  (Fig.  2)  Kasten-
Fig-.  2.  Se/;hsel~k-Aflua]'iulll. 
Aquarien.  Sie  1)t15tehell  aus  einem  l~isengerippe  mit 
Ghlsilcheihen,  hahen  Zinkbnden  und  können  von  jedem 
Aquariitm-Fahrikilllten  hergestellt  hezw.  aus  diesbezüg-
lichen Hawllnngell  bezogen  werden.  Besondere  Oeil'nungen 
für  Zu- und  AbtlllSS  bmuchen  sie  nicht  zu  haben. 
Nachllem der Bollen  des Gefiisses  mit einer wenigstens 
2,5  em  holtnn Schicht rein gewaschenen,  nicht zu scharfen 
r!u5Ssandes  bedeckt  und  eine Anzahl  der ebenso hübschen 
als llurclmus erllrobteniichmal-hezw. schlitzblättrigen Blatt-
pflanzen  - namentlieh  Vallisnerie  (Vallisneria  spiralis), 
Wa,serpe;;t  (Elotlea  canadensis),  HOl'l1kmut  (Cerato-
phyllllln  demer~um)  oder  auch  Tausendblatt  (JHyrio-
phy!ll1l1l  spicatulIl*)  - eingepflal17.t  worden,  wird  der 
*)  Vie  }t,tzteren  bei den  tleutscheit' Pflanzen  verschafft  man 
sidl  Ideht  au;;  Grii!Jen  Illltl  'l'eiuhell,  ehÜllso  ist  llie  aus  Nord-
.) 
i) 
Kasten  etwa  zn  zwei  Drittel  hwg:iam  nnd  vi.Jrsichtig 
mit Flu,::- Oller  anderem reinen,  ge,llnden Wassl'l'  gefüllt 
1111i1  an  einen  sonnigen  Platz  (an,:;  Fenster)  gei:tellt. 
Zeigen  sich  an  der  der  Sonne  zllgekehl'te41  CI la~sc1H'ihe 
grüne Stellen,  d.  h.  hat  ~ich hier  dn An~att: von  feinen, 
schleimigen  Ptliinzchen,  Algen,  gebildet,  so  klinnen .Pise}w 
eingesetzt  werden.  Vie  Algen  i'lltwickeln,  im  Verein 
mit  den  anderen  'Va;;;sergewiiehsen,  nicht  nnr  den  für 
das  Gedeihen  11u1'  Vische  niithigen  Saner~tojr im  Wasser. 
:,;it\  hieten  z.  'rh.  den  Fischen  aneh  Nahrung  um1  au~;;e1'­
dem  mildern  sie  die  allf  11a~  AquariulIl  einfallenden 
stechenden  Sonnenstrahlen  - gleichmii~sig  viel  Sonne 
und  altes,  sanerstofTreiches  ·Wasser  sind  allel'  Bedingung 
zur Erzielung  erfreulicher Hesultatß  mit  unseren  Fischen. 
Die  übrigen  Scheillen  dl's  Aquarium  siiulwl't  man  von 
innen  mittebt  Bürste  lHler  Seil wamm,  um  ungehindert 
beobachten  7.11  künnen.  A  nch  IHe  J<:ntloerullgell  der 
Tische  lassen  :;ich,  mit  Hilf  tl  eines  Hebers,  llJicht  lw-
seitigell,  fülls  sie  überhaupt  die  Beschaffenheit  des 
·Wassers  7.U  gefiihrden  drohen.  In  dieser  IV eise  vermag 
man  lIas  Was~er  "jele  l\Ionate  lang  in  einem  gl~snUllel1 
Zustand  zu  erhalten,  lllan  hat  nm,  damit  die  Hi'the  11 er 
Obertliiche  sich  gleich  hleibe,  yon  Zeit  zu  Zeit  da~ rcl'-
dunstete Quantum  tl1ll'ch  neues  zn  el'"etzell.  Bin  hiiutiger 
\Vasscl'wechiil'l  schadet,  indem  darlul'ch  - abgesehen 
von  dem  plützlich  eintretenden  Tempemtm-Unterilchietl, 
dem  die  'l'hiere  ausgesetzt  werden  - lIen  Fi5chen  mit 
AlIlCl'i1m  stllllllllellile  \Vassül'pcst,  welthe  in  llil~  Gr.wiisRi'I' 
Dl~l1tsdill1lHls  nillgesehlcll]1t  W<lrllCIl,  an  "iden Ol'tcu  un5chwer 
zn  erlaugeu,  ullll  die  sütleuropiiisehe  VaIIisnel'ie  erhiilt  Illall 
,jetzt für wenig  Gelil  in' ullseren  Arlllarii'l!hantllul\!;:cn  llJltl  zall1-
reichen  Gärtnereien. -4-
dom  frischen  'Yasser  auf einmal  zm"iel Luft bez\\'".  Sauer-
stoff  zugeführt  wird;  und  wenn  auch  die  Pfleglinge  am 
ersten  Tage  sich  sehr  wo111  zu  fühlen  scheinen,  an  den 
folgenden  Tagen  ist  es  ihnen  um  so  unbehaglicher,  scllOn 
~tn zweiten  bemerkt mun,  wie  sie  ängstlich luftschnappend 
an  die  Oberfläche  kommen.  Schon  ans  diesem  Grunde 
verwende  man zum Bellerbergen von Golc1-,  'l'eleskopfiscben 
u.  a.  nicht  die  bekannten  kleinen  runden  "Goldfiseh-
gUtser",  denn  in  ihnen  lüsst  sich  kein  elen  Pischen  zu-
trägliches  Wailser  schaffen  und  erhalten,  kein  gleieh-
m1issig  ~auerstoft· eneugeneler Pflanzen wuchs  entwickelt in 
ihnen  ein  gedeihliche:,; Leben.  Springbrunnen  bringe  man 
jn  Zuchtbehältern  nicht  an j  für  :lndere  Aquarien  haben 
sie  nur  Wel'th,  welln  sie  mit  (lem  Wasser  ans  diesen 
!:leIbst  geiil'ebt werden  kÜllneiJ.  Fische,  welche  in fiiessen-
dem  Wasser  lehen,  siml  bei  diesen. Hinweisen  natürlich 
nicht  ins  Auge  gef'a%t;  Bewohner  umerer  ~reiche  und 
anden·r stelH'ndell  Cl ewüsHer,  wie kleine Karpfen,  Schleihell, 
Ürfen  u.  tl.,  Itls~ell  sieh  tlagegell  in  den  ohen  beschriebenen 
Aquarien  sehr  \\'0111  eingewilhnell  IIm1  halten. 
Weit  ... r  heachte  man,  dass  in  der  Besetzung 
Ai!UmiulIl  wie  in  tll'r  Fütterung  der  lo'ische  das 
1\f,lilSS  illnegp1mltell  wenlell  mus~.  ·.Ein  Aq narium 
nicht  mit  Fisf1H'1l  üliel'fülH  ,,·ertlen,  in  ein  etwa  HO 
lllllge~,  :!:!  cm  hreites  nUfl  :20  cm  hohes  Gefilss  gebe 
man  nicht  mdll'  ab  ~t'eh:l  gewiilmliche  Uoldfi$che  oder 
l'i:iehe  lihnlieher  Uriis,e:  \'on  %nehttisehell  ~eb.e  man  in 
(Ier  Heg('l  .k  "in  Paar  in  einen  Ka~tell.  Wer  ein  grosse;;, 
JJlIut  J)('ll'l,te;  Btl('k!-n  pinriehtpll  lind  das  Yerhalten  der 
ver~chiell!~llt'n  Tltiel'1:  zn  l'illilWler  beohachten  will,  mag 
deu  Fi"cltl'n  malll1igfaltigt~r "\I't  i  Illmcl'hin  allch  i\Iolehe, 
Schiltlkriiten,  Fro~ehlllrl'll!.1 (,dl'l'  I\üti~r und ühnliche grüSSBl'e 
'<'" 
.', 
Wa:;~er-In::;ektell  heigc,;cllen;  in  aa:;  eigcutliche  I~isch­
U([llilrium,  wie  wir  es  für  nll~ere hwecke lJruuehen,  pU5sen 
jedoch  jene  Thiere  nicht. 
Zn  viel  .F II t te  l'  auf  einmal  zu  verahfolgen,  tl.  h. 
rul.'llr  als  von  den  Fi:;dwn  sogleich  verzehrt  winl,  yer-
meide  man,  denll  liegen  hleibellcle~,  in  Fiiulnbs  übel'-
gehende~  Futter  yerUl~rl'inigt  und  vertlirbt  du::;  WiliJ~('r 
und  wirkt  somit  nachtheilig  auf  dessen  Bewohner.  Als. 
Nahrnngsstoft'e  komIlIen  kh~illL'  \\rH,,~el'-Insekten  HUtl  ueren 
T1arren,  Flohkrebse,  Wasser-Asseln  lIllll  sonstige:>  kleine::; 
Getltier au:;  Gl'iiben  und  Teichen,  ferner  kleine  oder klein-
gehackte  Hegen- und  JIrhlwiirmer  Oller  anrh  Uhst- und 
Fleischmaden,  aussenlern  roh(>~, mager('~, geschahtes Fleisch 
Hnd  Ameisellpuppen  (:iog.  Allleisen- otll'r  1Iieren-Ei(·r), 
welch'  letztero  für  Bratfische  (rergl.  :spliter)  zu  reiben 
oder  anszupressen  sind,  in  13etraeht. 
Der  V e n  a uu t  der .Fische  kunll,  soweit  die  Witte-
rung  fl'o~tfl'ei  bt,  immer  ro1'  :,>ich  gelten;  je  weichlicher 
die  Fische,  de~to  vorRichtiger  wirtl  man  sein.  Ab  Yc1'-
sandtgefii.sse  habl'n sielt (}jeron der  P. }'fatte'schen Zneltt-
amtal·t·  verwI1IHlden  BlpchktUlIIt)ll  gnt  hewliltrt.  Dh! 
klpinsten  tler;:.;elht'n,  für  einzelne  otter  einige  Fische  rJe-
stimmt,  haJwll  eillen  BOllendll1'ehnwssel'  von  2:1  cm  nna 
eine  GesannuthGhe  \'011  22  CIll;  die  untere  Weitc  hleibt 
aher  nur  bis  zn  einer  Hiilw  von  I:.?  etn,  VOll  tJa  verjüngt 
sie  sieh,  und  der  eigentliche  HaI;;,  in  weh~1ten ein  am 
Boden  dnrchlücherter  nuuler  Einsah.  ab  Yer.,ch1t1~s  f'in-
geschnhen  wird,  hat  eine  HöIll'  von  (i  nnll  eine  \reite 
von  10  Cll1.  In  IHe  Kanne  wel'([Pl1  ans~er  uem  Wll,,~e\' 
einige  Ptlanzen  gethan,  tlamit  die  Fische  gegen  Desdül-
dirrlllJO'en  tlurch  Stoss  !.!eschiiht  sind.  Da  lehencle FiscltH  '"  '"  ~  als  Sperrgut  gehen,  so  werden  iiif~  auf  Post,  und  Bahn -()-
:allflllerk~atn  hehandelt.  J?ür  überseeische  'l'ouren  setzt 
man  das  eigentliche  'l'ransportgetiiss  (Blechkanl1e,  starke 
GlasJlnsclHI)  in  einen  I;jimer  mIet·  Korh,  in  welchen  es 
gellau  pa;.;~t  lind  mit  welchem  es  bei  Schwankungen  des 
Schitres  aufgehiingt  wird.  Doch  hat  man  auch  schon 
auf  (linfaehere  Weise  Pis ehe  wohlbehalten  von  Japan  zu 
UIlS  gehrncht:  lllan  wie~  ihnen  eine  Badewanne  und  bei 
1lI11'ulligem  Wetter  (linen  Bim(!r  als  Aufenthalt  an.' 
Die  Fische. 
Die  nach~tehelHl geschilderten  Fische  verthcilen sich 
auf mehrere  Grupvell  oder  Familien,  namentlich  auf  die 
<leI'  Labyrinth- und  der Karpfenfische.  }'ast alle  gelJören 
l\r:,;prünglich  der  alten  WeH an,  die  meisten  und scllönstell 
Itaben  un~ tHe  alten  KulturHinder  Siirl- und  Osta::;iens: 
Indien,  China,  .Japan,  gelieffJi't,  einige  ~int1  als  l'l'ollnkt 
dortiger  Z;iicIJtuugskunst  anzu~ehen,  einzelne  \rarietiitell 
hei  nm  erzil1lt  worden. 
I. Lahy dn  tltt'isclw. 
lJit!  Labyrinthfische  (LabJ'l'inthici)  seien,  als  die 
farbt!llpriiehtig,;ten,  interei:isantesten  und  dankbarsten 
A(lUarit~1I1H~wolmel',  yorange:,:tell t.  Ihren  Namen  führen 
:-:ie  zl~folge  eines  eigenthümlichen  inneren  Organs,  das 
Lallyrmth,  welche$  durch  einen  am;  vielfach  gewundenen 
Kntldlüullliittelwll hestehentlen  Auf.~atz der oberen Schillnd-
l\Iloelll'n  -;\.~, dill oberen  Verbilldung~stiicke der Kiemen-
hl'gen  --- geIJiltM  wird  nntl  als  ein  A  thmunffswerkzeng' 
"  0 
allfznta"~,cn  bt;  denn  e~ befiihigt  die  Pisehe ,  gegelJel1el1 
FiliI:-;  tlin'kt  iinssen·,  atJullosllhiirische  Luft  und  damit 
lIen  zum  Lehen  nüthigen  SiUlerstofl'  zu  ntlllllell.  Die 
L:thyrinthti,che  kiinnen  also  t>ben;;owohl  aus  dem  Wasser 
7 
wie  ans  der  freien  Ijuft  ~aller,;tnlr :sich  ver::lchafl'tm,  d.  h. 
auf zweierlei  Weise  atlullell;  sie  sinll  mithin,  wie  der zn 
den  Amphibien  zählemle Axolotl,  DOPllel-Athmer.  DiIJ~e 
Bigenheit  macht  die  Ijuhyrinthti:5che  sf'hl'  werthvoll  für 
{len AflU<trjenfreund,  sie  vermögen  ja lange Zeit  in  wenig 
oder  gar  fauligem  W  l.lsser  lLuszuhalten  und  demzufolge 
tmch  unter  erschwerenden  Umstiimlen  lind  viel  leichter 
als andere  :Fi~che weite  Lallil- und  Seenlisen zu  ülJeri;tehen. 
1.  llel' Jlakl'ol)o(le, Grossflosser oder  I1ara-
diesfisch - ::\Iacl'opodn~  vennstns,  CIII'.  (PolyacanthlH 
viridi-allratns,  1:00"]1.)  - ist  ül';;t  vor  neull  Jahren  nach 
lleutschland gekommen,  alwr  Hillg;;t,  dank  sf!inen  reizen-
den  FOl'men  und  Fal'hell.  i\einl'r  zierlichen  Bew!~gungtm 
und  Ansprnchslosigkeit,  seiner  intere;;~anten Fortptlanwug 
Hnd  ergiebigen  Vermehrung  auch  im  kleiIlfm  Kaste.ll-
Aquarium,  zn  flinem  Liehling  det·  Aqnal'imlhesitzel'  ge-
worden.  In  China  allgemein  yerhreitet  und  als Zierfisch 
geschätzt  und  gepfil'gt,  wtll'lle  Cl' im Sommer  181iU  durch 
den  Offizier  an  Bord  det'  "Illlperatrice"  1\11'.  GerauM, 
welcher  von  llem  t'1'<lnzü5ischen  Konsul  :-;imon  in  ~iIlgpf) 
an  100  Stück  zwecks  Imporh  erhalten,  zum  ersttm  ~Ial 
lebend  nach  gnropa  gebracht.  Xadlllulll  es  110m  Fisch-
züchter  P.  CarbOllllil'r  in  Jla]'i~ geglückt,  "on  den  Fischen 
zahlreiche  Nachkommenschaft  zn  erzielen,  fmltlell  Bie 
ihren  \\'eg  auch  in  die  A'lnarien  Ilentsehel'  Liehhaber ; 
freilich  kosteten  sie  schweres  Gehl,  noch  im .rahn!  1878 
musste  z.  B.  ein  Piirchen,  welches  in  meinen  Besib: über-
ging 1  mit  öD  1\lk,  bei:ahlt  wt!l'den.  In folge  der  lll'geh-
nissreicheIl  Züchtung  hei  uni;  hit  Ile1'  Preis  "ehr herunter-
gegangen  (zuchtfiihige  PaaJ'll  7,50 - 1;)  l\Ik.,  halb-
erwachsene  Paar  ·1-(j  JIk.)  und  llalwr  die  Allschafl'tlllg 
des  Fisches  auch  dem  millllel' Bemittelten ermüglicht,  wie -8-
denn  überhaupt  der  ~rakropode  den  langweiligeren  und 
ansprnchsvolleren  Gollllisch  schon  vielfach  verdrängt  hat. 
Dass  die  Preise  von  Jahr  zn  .lahr  nocb  mehr  sinken 
werlIen,  darf  man  als  sichel'  annehmen. 
ller Gl'ossflosser  (s.  Tafel)  erreicht  eine Länge  von  8 
bis  10 cm,  sie betrügt etwa das Dreifache der Höhe.  Abge-
sehen  von  dem  herrlichen  Farhenspiel  und  der  7.ierlichen 
GCiitalt,  be,~teht der Schmuck des  Fische.~ in dem prächtigen 
:E'lossenwerk:  die  ungewiHm lich  vel'grÖ:lSerten,  fächer-
fürmigen,  zierlich  zugespitzten Hiuterpartien  der Rückell-
unt! Afterflosse,  der  fadenföl'lllig  verlängerte  erste  weiche 
Strahl  der Bauchflossen  und  insbeilondere  die  sehr grosse, 
lutlbmomlförrnige,  an  !leu  ]~mlen  spitz  ausgezogene,  an 
das  Hacl  des  Pfim  oder  Puter  erinnernde  Schwanzflosse 
geben  dem  Makropodell  ein  eigenartig-schöne:;  Aeussel'e. 
Die  Grundfarbe  ist  ein  Gl'llU- oder  Gl'iinlichbraun,  auf 
welchem  sich  gelbe  ouer  rothe  und  bhuHJ  Querstreifen 
hübilCh  ahheben,  Wflhl'ellfl  !leI'  grünliche  Kiemencleckel 
hinten  gelh  gerundet  erscheint j  namentlich  zur  Fort-
pflullzllngszeit  schillert  das  :Uüllllchen  in  allen  Schatti-
rungen  des  H!'gcnbogcns,  des  Winters  jedoch  werden 
~eine  FUl'lJcn  l,las~el'  und  sein  FlosilelllVerk  geht  zurück. 
Dagegen  Mei!len  ~ich  tHe  Weibellen,  welche  man  an  der 
geringeren  Grt'1~,e  untl  Stiirke,  den  weniger  ansgebildeten 
}'lo~:;el1  uml  un  den  auch  zur  Laichzeit  matteren  Farben 
leicht  'ion  den  JIitnnrhf'n  llnterscheidet,  fit~t  das  ganze 
Jahr  hindurch  ziemlit:h  glf!ieh.  Die  Jnngen  legen  das 
Praehtkleitl  an,  wenn  sie  laichfiihig  werden,  d.  i.  im 
dritttin,  allsnahllmveise  im  zweiten  Sommer,  also  z.  B. 
.Junge  IX85et·  Zucht  im  Sommer  1887,  ausnahmsweise 
HO-lti;  die  Grij~s!!  11e1'  .Alten  aber  können  die  .Tuno'en 
b 
noch  früher  erreichen.  Spielarten  treten  schon  hier  uUll 
- !J 
da,  so  501cl1O  mit bhltrot11cn  (statt gelben)  Qucrstreifen 
u.  a.,  auf. 
Die  :i\Iakropoden  sind  keine5weg~  weichlich,  aV:I 
Lahyrinthfische  dauern  sie  ~elb3t  in  fauligem  um1 
schlammigem Wasser  au  ..  q,  nur  darf dieses natürlich keine 
lJesol1l1ere  Sc1liil'fe,  Siluren  u.  dargl.  enthalten.  Damit 
sie  ahel'  wil'klich  gecleihen  und  dem  Besitzer  Preude 
macllen,  setze  m(ln  sie  in  einen  der  nach  oben  beschrie-
bener  Weise  ein6lll'ichteten  und  behandelten  Glaskasten 
unll  hehalte diesen Winters im  geheizten  Zimmer  CW.)llll-
stulle);  hat  da:;  Wasser  eine  Temperatur  von  unh'l'  I} 
bis  8  Grad  H.  (",-,  7,~  bis  10°  Cels.)  oder  steht  da'! 
.Aquarium  an  einem  dunkeln  Ort,  so  zeigen  die  Fi~che 
sich  trllge  um1  geben  durch  SOll(lel'bare  Schaukelbe-
wegungen ,  indem  sie  nlLmlich  mit  den  V ol'dertlossen 
gleichzeitig  rudern,  ihr  Unbehagen  zu  erkennen.  Be-
schäftigt  man  sich  viel  ul1Il  verstiintlnis5voll  mit  den 
::\IakropocIen,  so  werden  sie  zahm  und  zutraulich,  Iemen 
(len  Pfleger  kennen',  nehmen  ihm  das  Putter  ans  den 
Fingern,  einzelne lassen sich sogar berühren und streicheln 
u.  s.  w. 
So  ilierlich  die  Bewegungen  des  Fiscl18s,  so  an-
sprechend  die  Spiele  der  Männchen.  Denn  nicht  selten 
stehen  zwei  derselben,· dann  in  den  lehhaftesten  Farben 
schillernd,  sich  gegenüber,  spreizen  ihre Flossen und um-
kreisen  sich zitternd j  artet  aber  das  Spiel in Kampf  atL~, 
spreizen  sie  ihre Kiemendeckel,  so  f\1hren sie  abwechselnll 
auf  einander  los,  um  sich  einen  Stoss  zu  \'cl'setzen,  hi~ 
der  eine  die  Flucht  ergreift  und  etwa  im Pflanzengewirr 
Sehnt;"  sucht.  Zuweilen  bekämpfen  sich  auch  'Weihehen 
und  schon  2  cm  lange  Junge  auf  ähnliche  Weise.  Be-
wohnt  eine  grössere  Anzahl  Makropoden  ein  Becken,  so - 10-:-
üht  in  dN'  Hegel  einer,  und  zwar  der  grösste,  gewissei'-
mmtsilen  das  Amt  eines Schiedsrichters aus;  manche Münll-
ehen  hehaupten,  wie  e1ie  Stichlinge,  mit  Energie  einen 
bestimmten  Platz  im  Aquarium.  Dass  grössel'e  Makro-
poden kleinere ihrer Art oder überhaupt schwächere Fische 
verstümllleln,  ihnen  die  Augen  ausl'eissen  etc.,  wie  es 
nfter  vorkommen  soll,  findet  vielleicht  in  individuellen 
Eigenheiten  der  betreffenden Exemplare oder in  dem Ul1l-
stluHle  seine  Erkliirnng,  dass  zuviel  Fische  in  engem 
Haulll  bebammen  oder  dass  sie  nngenügend  gefüttert 
wenlen.  Als  Futter  reicht  man Ameisenpuppen  oder  den 
in  tler  Weise  wie  diese  zu  vel'flittel'llden,  von  Böhmen 
ans  in  den  Handel  gebrachten  IV' eisswnrm  (getrocknete 
Eintagsfliegen,  Ephemera  vulgaris),  ferner  geschabtes 
roJws,  mageres  Fleisch,  kleine  oder  gehackte Hegen- unel 
'Mehl würmer,  in  der  wiirmeren Jahreszeit Wasser-Insekten, 
}'lohkrebse  u.  a. 
Was  die  ::\lakropoclen  vor  ~l\llel11  für  elen  Liebhaber 
und  Forscher  so  interessant macht,  ist die eigenthümliche 
Art  (l,~r  Fortpflanzung  und  Brutpflege  unel  unter  Um-
:;Wnrlell  aurh  recht  eintriigliche  Zucht.  Wie  erwiihnt, 
schreiten  sie  auch  im  kleinen  (etwa  30  cm  langen,  je 
20  ClTI  hreiten  und  hohen)  Kasten-Aquarium  zu]'  Ver-
mehrung.  Die  Zahl  dcr  jährlichen Bruten  und  die  bei 
jede\'  gelegten  Eier ist Abweichungen  unterworfen,  erstere 
:lchwankt  je  nach  der  Witterung  etc ..  zwischen  zwei  bis 
acht,  letztere  zwischen  300  und  1000  oder  darüber; 
zwei  hi::l  drei  Bruten  lassen  sich  bei  zweckentsprechender 
Behandlung  jelle:;  Jahr  gewinnen.  Den  einzelnen  Zucht-
paaren  webt  man,  falls  sie  nicht  überhaupt  schon  je ein 
Becken  flir  sich  bewohnen,  ror  Beginn  der Laichzeit  be-
somlel'c  Behliltür  an,  Die  letztere  fllngt  unter  normalen 
- 11--
Verhliltnissen  im  .Tuni  an  und  dauert  llis  in  llell  Sl'P-
temlJer.  Zur  Panrungszeit  kommt  e:;  nicht  ::loIten  tür, 
\lass  das  ::\Iiinnchen  in  seiner  Aufregung  sich  gegen  (las 
Weibchen  pli',tzlich  tyrannisch  zeigt,  ihm  Stüsse  versetzt 
H.  s.  f.;  audl  in  diesem  Falle  erprobt  sich  ein  l'eic1wl' 
IlfhmzenwHchs  de~  G('m%f~,;,  denn  er  bietet  dem  'Veib-
ehen  Schutz  vor  Verfolgungen.  Schwillt  lIaüh  einiw'l' 
Zeit  der  Leih  des  Weibchen:>  an,  so  beginnt  das  ::\Iiinn-
ehen  mit  dem  Ban  des  zur  Aufnahme  des  Laich::;  be-
stimmten  N"estes.  Zn  dem  Zweck  hedarf  eil  ke~ne~ 
ei"clltlichen  BUulllaterials,  es  stü:-;;;t  vielmehr  an  (,1I1t'1' 
ll~tillllntpll Stelle,  ~ewilhlllich in  einer  Ecke  ües  Bas~in;;, 
tUe  vorher  ilnfgesclmappte  Luft  wieuer  au~  uml  hlltlet 
dadurch eine auf der  OberlH'tche  des Wa:3sers schwiullnemle 
Schanmdecke, deren Ausdehnung G-7 Clll IlIHl deren Hiilw 
übel'  dem  Wasser  etwa  2  Clll  lJetriigt. 
Der  Zeitpunkt  des  Laichen:;  rückt  um  so  llÜ!tPI', 
je  mehl'  cl ie  Farhen  !les  Weibchen"  vel:lJlussen.  Ist .:lel'-
:::dh!l  ('ekOllllllcn,  so  nülwrt sich  das  WeIbchen  dem  l\Ittnn~ 
thon,  JJe~iChtigt nnter  'Yedeln  1mll  Schmiegen  lhL'l  Xest, 
liehkost  den  UatteIl  u.  s.  W.,  hiil  endlich  die  Ahleguug' 
und  Befrnchtnlll,!;  !leI'  Eier  vor  sich  geht.  Da~  ~~[tnr~c~lt!ll 
letrt  ::lieh  tlahei  qner  l\uter  das  Weibchen  auf  dte  Seite, 
1U~lscltlingt  das  letztere  mit  an~gespreizten }'lossfm  111\11 
dreht  sich  nnn  soweit  herum,  dass  Kopf  unll  SchwltlJ7. 
nach  unten  gerichtet  ::lind  uml  das  'IV eihcllen  vollstünllig 
auf  den  Wicken  zn  liegen  kommt j  der  dann  abgelassene 
und  befruchtete IJaich  aher  steigt  meist  nach  ollen.  Da~ 
Weibchen  schwimmt davon,  das  Mällllchen jedoch sammelt 
'mit  dem  Maul  die  Eier  sorgfältig  und  speit  sie  unter 
~lie  8chaumdecke.  Sobald  !lies  geschehen,  kehrt  ilil~ -12-
Weibchen  zurück  und  der  Vorgang'  wiederholt  sich  ver-
sehicdeno  Male. 
Scholl  am  dritten Tage  hisst  sich  die  winzig  kleine. 
B1'u t  erkenlloll.  Sie  wird,  wie  vorher  die  Eier,  vom 
Männchen  aufmerksam  bewacht  und,  falls  sie  sich  vom 
Nest  entfernt,  mit  dem Maul  aufgeschnappt  und znrück-
gobJ'ilcht;  das  Weibchen  darf  sich  dabei  dem  Nest  nicht 
nähern,  ohgleich  siclt  zuweilen  beobachten  lässt,  dass  ein 
WeilJchcn  mit  dersellJell  Sorgfalt  wie  das  Miinnchen  unel 
im  Binverstündlliss  mit diesem  des Laichs und  der .Jungen 
sich  annimmt.  Sobald  die  Brut  lebendig  zn  werden,  im 
Behä.lter  he111mZUschwärmell  beginnt,  fängt man  mittels!; 
eine~  kleinen  Handnetzes  (Käschers)  die  beiden  Alten 
herans  und  bringt  sie  in  ein  ehenso  wie  das  erste  ein-
gerichtetes  und  seit  {linigen  Wochen  bereit  stehendei:! 
zweitt'~  Aquarium,  in  welchem  sie  nach  kurzer Zeit  auf" 
lieue  zum  Nestbau  unel  Laichen  schreiten.  Durch  dies 
Verfahren  erreicht  Illan  zugleich,  dass  die  junge  Brut 
Ton  den  Alten  nicht  gefährclet  wird  und  dass  ihr  mehr 
der  winzig  kleinen,  ZUr  Nahrung  dieneuelen  Wasserthier-
chen  (Infusorien)  erhalten  bleiben  als  im  anderen  Falle. 
DeI'  Grundsatz,  den  Jllugl1schen  recht  viel  Nallrung  zu 
hieten,  liess  die  Liebhaber  früher  ein  abweichendes  Ver:.. 
fahren  einschlugen:  man richtete einige Zeit  vor der Fort-
pflanzung  ein  o(ler  mehrer.)  kleine  Aquarien  in  der  oben 
bescllriebenen  Weiso  ein,  damit  in  diesen  unter  I~inwir­
kling  der  Sonne  kleinsteH  Lehen  in  Hülle  und Fülle  sich 
entwickele,  nm  spiiter  der  in  diese  Gefässe  gebrachten 
.Fischbrut  al~ Futter  zn  dienen.  Sobald  also  die  Fisch": 
!'hen  selbst:lndig  geworden,  d.  h.  sobald  sie,  nachdem 
die  Dotterblase verschwunden,  selbst Nahrung aufnehmen, 
~chöpfte Illun  sie  rnittelst  einer  Untertasse I  mit  welcher 
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man  im  Behälter  hinfuhr,  lWrllUS  und  wies  ihnen  eins 
jener  resel'Virten  Becken  zum  Aufenthalt  an.  Da  einer-
~eiti!  jedoch  das Herausfangen  bezw.  Umsetzen  der beiden 
Alten  einfacher  ist  und  weniger  störend  auf'  die  junge 
Brut  einwirkt,  und  da  anderseits  auch  hinsichtlich  der 
:Fiitternng  der  Fische  die  letzteren  Jahre  manche  Er-
fahrung  gezeitigt  haben,  sO  hat  der friiher  um beachtens-
werthesten  erscheinende  Umstand  heut  nicht  mehr  jene 
J3edentnng. 
In  der  KiillIl-~Iatte'schen Anstalt verfuhr man vonlem 
ebenfalls  nuch  der  itlteren  Methode,  man  schüpfte  (lie 
;J nngen  aus  dem  Zucht-Aquarium  und  übersiedelte  "ie 
in  besondere  BelüHter.  Jetzt,  nachdem  die  Anstalt  ~iclt 
vCl'griissert  hat,  werden  zn  dem  angegebenen  Zeitvunkt 
die  alten  Paare  aus  den  Zuchtbecken  (welche  hier  nur 
mit  Wasser  und Pflanzen,  nicht  mit  Saml versehen sind) 
herausgenommen  und  der  Gesammtinhalt  der  letzter~n 
nhlle  weiteres,  natürlich  vorsichtig  und  behutsam,  !Il 
grössere  Behälter  geschüttet.  Diese  befinden  sich,  nach 
Art  der  Frühbeete  aneinander  stossend,  sodass  immer 
achtzehn eine Heihe  bilden, im Freien zu  ellener  Erde,  sintI 
je  160  cm  lang,  05  cm  breit,  vorn  55,  hinten  70  CIll 
hoch,  gemauert  und cementirt,  mit schriiger  tHasdaehllng 
ver::;ehen  und  innen  mit  Pflanzen  rtlichlich  ansgestu.ttet. 
Für  die  ver::;chiedenen  Bruten  wtlrden  besond11re  Behtilter 
lJt)l'eit  <rehalten,  in  welchen  den  Fischen  kleinste  Wa:m'r-
thiel'e  ~nsreichel1llc Nahrung  bieteIl.  Denn  da  die  Fiseh-
ehen,  wenn  sie  zu  fressen  beginnen,  1Ioch  ungemein klein 
sind,  ~o  Imull  auch  ihre  Nahrung  nur  eine  winzig!'  ~ein 
und  aus  den  kleinen,  unserem  Auge  nicht  erkennharen 
Was::;erthierchen bestehen.  Bei Zueht im  kleineren Jlaass-
stahe  vermag  man  clen  Bedarf  an  ~olehen wohl  allel!  zu -14-
decken,  indem  man  etwas  Heu  in  einem  Gefiiss  mit 
Wasser  übergiesst  und  es  einige  ~I.'age  lang  steben  lässt j 
bald  entwiclceln  sich  hier  Infusorien,  und  nun  braucht 
man  nur  von  diesem  Wasser  einen  Theil  ins  Aquarium 
zu  giossen. 
Hiebt  es  frische  Ameisenpuppen,  so  werden  diese  in 
der  Hand  über  clen  betreffenden  Behältern  ausgedrückt, 
damit  die  hervorquellende  "Milch"  in  die  .letzteren 
trilufelt,  wo  sie  von  den  jungen  Makropoden  mit Begier 
aufgeschnappt  wird,  die  ansgellrückten  IIülsen  aber  ver-
al)folgt  man  den  grossen  Fischen.  Andere  Futtel'sto.ffe 
für  die  jungen  Makropoden  bilden  ganz  klein  gehackter 
HegenWlll'm  und  ganz  fein  gescha1Jtes  rohes,.  mageres 
lUndflebch,  VOll  welchem  man  in  der  ersten Zeit geringe 
Portionen  in  dil}  Behiiltt'l'  triipfeln  liisiit,  wührend  man 
spitter grüsscre Stücke (deren 'l'hei1chen in  iiiclt zusammen-
halten)  in  da~  Wa~ser legt,  sodass  die  Fi~chchen davon 
losznpfell  können.  SiJlt.1  (liese  schon  etwas  gewachsen,  so 
lllag  man  tl1lth  ganz  fein  ~\\'ischen den Fingern zerriebene 
Amcisl!l1JlllPVcn  ollet·  WeisS\\'lll'lll  gelJcn.  Mit  Vorliebe 
fres~ell  sie,  ~ohalll si"  einmal  eine Liinge  von  3 bis 4 Clll 
erreicht  hallen,  frhche  Alllei~ellpuppen;  daIm  sinr1  über-
Imupt  din  erheblichsten  Schwierigkeiten  del'  Züchtung 
überwunden.  Nirht  versiinmen  aber  möge  man,  fül'  die 
Aufzuchtheltiilter  recht  wal'me,  sonnige Pliitze zu wählen, 
denn  die  jungen ::\IakropUllen  güdeihen  11m  bei  möglichst 
holwl'  11m1  ~leichll1iig~iger  Wilrme  recht  ersichtlich. 
'l'l'otzdem  darf  Illall  nie  denken,  das~  von  den  ausge-
lwhliipften  .Jungen  aUe  aufwachsen  werden;  erhält  man 
10  PruZ\!Ilt,  ~o  bt  das  Brgebniss  gewiss  ein  günstiges 
zn  !H.-llIlf.'n. 
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2.  Der  GUl'alld - OsphromenlB  olfax,  C/ll'.  -
yenna(r  sehr  wohl  hinsichtlich  der  Farbel1pmcht  dem  o 
YOl'heschl'iebencn  familien-V erwanrl ten  den  Hang  streitig 
zu  milchen,  doch  ist er weniger zierlich gehaut,  empfind-
licher  und  in  der  Zucht  llicht  so  dankbar  als  jener. 
Ul'~pl'iillgliclt  in  den  stehenden  Sii.ssgewii~;i:el'l1  (Seen, 
rreichen)  der grossen  Sunan-Inseln IleimiRch,  hat man ihn, 
seiner  Ziihlebigkeit,  ergiebigen  Vermehrung  lUul  seine~ 
priichtigen  Fleisches  wegen  - der  Fisch  wil'll. 3  bi~ 
fi  Pfund  seinver  - ah Speisefisch  auf  anderen  südost-
asiatischen  Inseln,  in  Indien,  Cayenne,  Australien  ull(l 
Egypten  eingebürgert;  in  I~\U'op[t sind  derartige Ver;luche 
bis  jetzt  jedoch  fehlgeschlagen,  weil  unser  Klim:1  zn 
nieclrig  ist  - nach  Chatelanat's  Angabe  verlangt  der 
G.nrami  eine  mittlere  Temperatur  von  18  bis  20
0  lU 
_, immerhin  aber  darf die  Hoffnung  auf  eine  ganz  all-
miihliche  Akklimatisirnng  wenigstens  in  den  südlichen 
Gebieten unseres Erdtheils, in eisfrei bleibenden Gewiissern, 
nicht  aufgegehen  werden.  In  Aquarien  hat  man  ihn 
nicht  uur  in  :Frankl'eich  (Carbonnier  - Paris),  sond\~l'n 
auch  bei  uns  gezüchtet.  Nachdem  im  Jahre  187:3  zwei 
Sel1llullgen  GUl'fllnb  von  Paul  Cal'honniel'  an  dt'n  Fisrh-
züchter  Peter  Cal'bonniel'  abgeschickt  wOl'llen,  welehe 
jedoch,  dlt  die  Fi~che zu  grosi{  waren,  im  Hothell  :Nl  -Cl' 
zu  Grunde  gingen,  erlangte  Let7.terel'  im  Dezember  d",-
seIhen  Jahrc8  durch  den  Schiffsarzt  D1'.  Danioll  17 
jüngere  Fische;  weitere  folgten,  und  1874:  befanden  sieh 
111  Stück  in  Paris,  welche  aber  im  Laufe  der  ZlJit 
infolge  verschiedener  UlIlstimle  eingingen,  sodass  im 
Juni  187ß  noch  14  Fische  vorhanden  wtlren,  uncl  von 
diesen  erzielte CarhOllniel' in  drlll!,;elben Sommer,  nachdem 
er  sie  in  ein  Arlllal'ium  von  200  I,itel'  Inhalt  ge~etzt -16-
und  das  1Yassel'  gleichmässig  auf  25  Grael  Cels.  (,,--=:: 
20  Grad  R)  Wärme  erhalten,  an  600  Junge;  Eine 
Anzahl  derselben  kam,  die  ersten  yor  8  Jahren,  nach 
Deutschland;  von  einigen  Paaren,  welche  Rr.  P.  Matte, 
das Paar zu 40-50 M.,  im Jahre 1880 durch Carbollnier 
bezog,  wurden  schon  im  Sommer  1881  mehrere  Bruten 
erzielt. 
'Wie erwiihnt,  wird der Gurami  (s.  Tafel) grösser und 
~clnverel' als der Grossfio8ser.  Von  diesem unterscheidet er 
sich  auss61'dem  durch  Gestalt,  Flossenbildung,  FärbunO". 
Der Körper ist mehr eiförmig als gestreckt,  etwa 21 /2  l11~1 
so  lang  als  11OCh,  stark  seitlich  zusammenO"edrückt. 
kennzeichnend  sind  ferner  der  ausgebogene  Ba~lCh,  de;' 
etwas  eingedrückte  Stirntheil  des Kopfes,  der  YOl'l'aO"ende 
Unterkiefer  mit  dem  dicken  Maul  und  inshesonder:  der 
fadenfürmig  verlängerte  erste Strahl  der unter  den  Brust-
flos~en  stehenden  Bauchflossen,  welcher  bis  über  die 
Schwanzspitze  hinausreicllt.  Man  hat diese heiden Faden 
welche  ausilel'ordentlich  und  von  einancler  unabhängiO"  iI~ 
verschiedener Hichtnng  heweglich sind,  auch  "Fühlfade11" 
genannt.  Im  U  ebrigen  sinc1  Aftel'- und  Hückenftossell 
:iehr  lang,  jedoch  nicht  breit,  die  11  bis  13  Stachel-
~~rahlen  der  letzteren  kann  der  Fisch  aufrichten  und  in 
!'!Ile  Hückenful'clw niederlegen,  die  Sclnvallzftosse ist ziem-
heh  kurl,  am  Ende  ein  wenig  abgerundet.  In  der 
.1 ugen.!  erscheint  der  Gummi  schlanker,  der  Ko lf 
i'aUlllit  Mundtlteil  spitzel',  mit  zunehmendem  Alter'  ,\":1 
l'  F·· 1  1  .'  .  .  III 
(1.1'  bC I  ll'eIter,  Ila;; .Maul  dlCker,  letzteres  YOl'llelllUlich 
Zl1r  l'aal'1llJgszeit. 
Hinsichtlich  der Fftrbung  'illClert  (11'e"el'  P"  1  .  1  '.:)  ,lSC 1,  WIe 
( 1'1'.  ~r?k~'o~ol1e~  ?llCIt  Jahreszeit  nna  Alter  ab.  Im 
HOl h7.l'JtkleHl  durfte  (>1'  seinen Yenyanclten  an  Glanz  und 
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Schmelz  noch  ühertreftf!ll:  die  rüthlichbraune  Gnmdfurhe-' 
dei!  Körpers  unterbrechen  elnnkel  blaugrfme,  metallisch 
schillemde Qllel'stl'eifen  (Zebrastreifen),  die Kehle ist hell-
blau,  der Bauch  silhel'gl'ull  mit hraunen :Mondringen,  die, 
beiden Bauchfaden,  an  der Wurlel dunkel,  WOl'UOll  ::lchönst. 
orangel'oth"  die  'Flosilon  spielen  in Stahlblau und  andere~., 
}'u,l'ben,  um f}rnnde  flor Brustflossen hebt sich ein schwarzer 
Fleck  ah.  Im  Winter  sieht  der  Fisch  \ln~cheinbarer, 
braun  oder  erdfarhen  Im,;;,  die  Streifen  sind  wenig  zn 
bemerken.  Das  "\Yeihchen  trägt,  entsprechend  dem  (les 
Makropoden,  mattere  Farben. 
Wenngleich  del'  Gurami  betreff:;  der  Beschaffenheit 
de;;  1Vassel'i:l  ehenso  anspruchslos  genannt  werden  darf' 
als  der  Grossfio~sel',  so  verlangt  er  doch,  wie  oben  be-
merkt,  eine  höhere  und  möglichst  gleichhleibende  Tem-
peratur desselben; hei niederen Wärmegraden und mangeln-
der  SGnn~  verliert  Cl'  an  Beweglichkeit  und  Ansehen,  er 
siecht  dahin  und  geht  bald  ein.  Aber  wohl  nur  i1l! 
diesem  Punkte  könnte  man  ihn  "empfindlich" nennen,  in! 
allem  Anderen  hehandelt man ihn wie seinen Verwandten. 
Dass Gummis ohne Nachtheil wochenlange  H.eisen in dem-
selben  Wasser  machen  können,  falls  sie  nur  Gelegenheit 
haben,  atmosphiil'i;;che  Luft  zu  schöpfen,  h,t  erprobt;  so 
starben  von  44  Stück,  welche  aus  Indien  an  Carbonnier 
in Paris  geschickt  wurden  und  unterwegs immer in  dem-
selben  'Wasser  bliellen,  nur  zwei.  Gegen  seine  Genossen, 
ist der  Gummi  friedlich.  Die  Bewegungen  werden  gcl'lt 
ruckweise  ausgeführt,  hlitzschnell  kommt  er  z.  B.  vom 
Grunde  dei')  Wassers  nach  der  Obcl'fiiiche,  um  Luft  auf-
zunehmen,  UUlI  ebenso  schnell kehrt er  wieder Ilach seinem 
Standplatz,  unter  einem  Ptlanzenbü~chel  etwa,  zurück. 
Allerliebst  sincl  die  Spiele  zU\'  Paal'uJ1g~zeit,  welche  an 
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dio  der  .Makropoden'  el'innel'Jl.  Einen  reizenden  Anblick 
gewiihren  sie  besonders  dadurch,  dass  die  Fische  die 
Bauchfaden .  in  verschiedenster  Weise  bewegen,  sie, nach 
vorn,  hinten  oder  seitwärts  strecken,  sich  mit  ihnen  ge-
wissermaassen  hefühlen  und  streicheInetc.  Falls mehrere 
1rHinnchen  in einem  Becken,  so kämpfen  sie  mu  die  Weib-
.ehen  und  dio  Oberherrschaft. 
Die Laichz'eit fiillt  in  die SommerlUonate.  Obgleich. 
~ler  Fisch, mehrere Pfund  schwel'  wird,  so  schreiten  doch 
.schon  7  (Weihchen)  bi~ 10 oder  12  cm  (Männchen) lange 
l~XelUplal'e  Zlll'  Fortpflanzung,  wie  in  der  NIatte'schen 
Zuclitanstalt  beobachtet  würde.  Im Frühjahr 1881 hatte 
man  hier  3  ~Iännche)l  unc1  4  "'i,Veibchen  zusammen  in 
einem  120  cm  langen,  50  cm  breiten  und  im  Wasser-
Rtand 40 cm  hohen  Ka::;ten-Aqüariulll.  Die  viel'  Weibchen 
drängten. sich  liingel'e  Zeit hindurch  in  auffallender Weise 
llOsonrlen;  an  ei n Männchen  heran,  welches  etwas  gl'össer 
~tls  die  anderen  heiden,  ein  gliinzenc1ercs  Gewand  als 
diese  angelegt hatte  unt!  eine  immer  wulstiger  werdende 
Lippenpul'tie  zeigte  - die  prächtigere  Pärbllng  und  ein 
Diekerwcrden  dl'~ :\Iallies  männlicher GUl'amis  sind  11ber-
lJaupt  ah  Am:eichen  der  be\'orstehenden  Laichzeit  zu 
hfltrachtcn  -; anderseits  bevorzugte  jenes  MiLnndwn 
-ein  hübsch  gefiirbtO::i  IV eibchen,  sodass  die  anderen  drei 
Weibchen,  unter r erblassen  der Farben,  sich  zurückzogen. 
~11111icll~t  hante  11l1n  da..,  Miinllchen  in  einer  gcke  des 
Beh;ilh'r~  nach  Art  dt'$  'Makropoden  ein  länglichrundes, 
lind  nllchdl'lll  die  ührigen  zwd  :;\Iännchen  und  3  Weib-
('hell  t1lltfel'nt  wOl'lh'll,  zwischen  schwimmenden  Blüttel'll 
('ine~  '\Vas~('rjitrll:>  ein  zweites  Schanmnest.  Besonderes 
Baumatpl'ial  he darf  :weh  Iler  Gnrami  nicht:  er  zieht 
iin~";l're Luft  ein  un,l  ~tii~~t  sie  dann  in  Form  ron  Blasen 
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wieder  aus ,welche  er  samnlelt  und·zul' '.ßi'ldulJg  ;d~i!<' 
:N' estes .  yeI'IYeildet:  Das' Cl;wähntezweite  N  e~t  würdt·t];~r· 
Brutstätte ,  und  das' 1Yeihcllen  legte  nach  nm!  nach' ~ 
die  Begattungen  wiederholen 'sich  im. Zeitraum  einig?r, 
Stunden  oftmals  - wohl  nn  1000  l~ICl'  ab,  welch,~  JIl 
Grö~se und  Entwicklung  nicht  oder  kaum  von  denen  der' 
Makropoden  abweichen;  ebenso  stimmt  die  Brutptlege 
.aes  :Jiiinnclll'lls  mit  der  des  Grosstlossel':l  im Allgemeinen 
übereill.  Das  Männchen  bewacht  uud  beschützt  Laich 
nnd  Brut  sorgsam.  Die  einzeln  umherschwimmellden 
Eier  und  Juncrfischchen  sammelt  es.  Während  Ilun  aber 
(ler Makropod: Eier  oder  Brut  ohne :Mühe  mit dem :Maul 
auf:5chnapIlt, sie zlll'ückbringt un(l wieder unter (lie Schaum-
decke  speit,  wil'll  dies  dem  Gurami  sehr  ersch~vel't (lure;, 
die  wulstigen,  vom  anseimuHler  stehenden  Llppen.  Er 
hilft  sich  damit,  dass  er  mit Nachdruck  förmliche  Luft-
::;traMen  aU:lstüsst,  deren  Gewalt  die  Eier  oder  Brut 
empor-,  bezw.  llach  dem  Nest hintreibt;  bei diesel' Arbeit 
verschwindet.  er  zuweilen  fast vollstiindig in dem  dadurch 
{,l'zeugten  "Luftnebel"  orIer  Schaum.  Die  ersten  Jungen 
entfernen  sich  wohl  schon  am  6.  oder  7.  Tage vom Nest, 
doch  weruen  sie  noch  vom  alten Miinncl!en zurückgeholt, 
1,is  dieses  mit  etwa  10  oder  12  Tagen  die  Brutpfle~e 
aufO'hlbt.  Die  .Jungen  yerlangen  mehl'  noch  als  (he 
Makropoden  l'eichlic.he  Wärme,  im  Gebrigen  pflegt  ~all 
:;ie  wie  die  letzteren.  Unter  günstigen Verhültnissen  slIlc1 
,gie  nach  zwei :Monaten  4-5 em  lang  und  wach:ien  dm~n 
rasch  heran.  Nach  i!inigen  Wochen  (vielleicht  au~h  111 
]'ürzerer J<'rist)  schreiten  die  Alten  tluf~ neue zllln  Nisten. 
~  Es  sei  noch  damll  erinnert,  dass  andere  Veriill'ellt-
lichungen  über  die  Fortptlal1zung  des  Guran.1i  J1~it  den 
.oben  gegebenen,  auf Erfahrung  he ruhenden  :\Ittthellnllgell -20-
nicht  Üb~~ei~stimme;J.  So besagt. ein Bericht im  "Zoolog. 
. ,I  ~  " .. I"' 'I  'j  ,  '  .'  , 
Garteni4  1870  S.  2f1'6,  auf  welchen die  Angaben mehrerer 
Bfich~~'fussen:  "In  einem  Winkel  des  'reiches  oder 
aucli  zwisc1{enden  am Sti'ande"  wachsenden Pfianzenodei' 
zwischen  den  schwimmenden  lVIassen  des  Seegrases  ar-
beiten  Männchen  uml  Weibchen  5-6 'l'age  hindurch, 
uni  mittelst  SChlamin  und' Pflanzentheilen , . besonders 
von Panicum jumentorum (ein Fennicbgras) ein sphärisches 
Nest  zu  bereiten,  in  welches  dann  das  Weibchen 800 bis 
] 000  Eier  legt.  Den  J  nngen  dienen  zu  ihrer  ersten· 
Nahrung  die  bis  dahin  erweichten  Pflanzentheile  des.. 
Nestes"  (Senoner).  Sollte  der  Fisch  im  engeren  Raum,. 
der  doch  auch  Pflanzen  enthält \  sich  wirklich  auc1er& 
gellahren  als  im  Freileben ? 
Eine  dritte  Art  der  LabYl'inthfuche  h;t 
3.  der KletteJ.'ftscb - Anabas scandens,  Dald. -~ 
ein  Bl,lwohnel'  der  Süssgewässel'  Indiens.  Den  Namen 
scandens  (Kletterer)  bekam  er  1797  von  dem  dänischen 
Reisenden  Daldorfl'.  Dieser  berichtete,  in  Indien  beob-
achtet  r.u  haben,  wie  der  Fisch  mit  Hilfe  der  ausge-
spreizten  Flossen  und  Kiemendeckel  in  der  Ritze  einer 
unfern  eines  Teiches  stehenden  Palme  in  die  Höhe  ge-
klettert  sei.  Aehnliche Mittheilungen  gaben  auch  andere-
Reisende,  doch  bleibt  die  sichere Bestätigung noch abzu-
warten.  :Neuerdings  hat  man  ihn lebend nach Frankreich 
gebracht,  nach  Deutsellland  ist  er  meiues  Wissens  noch 
nicht  gelangt.  Uebel'  das Benehmell  im Aquarium bez\\'. 
hesondere Bigenheiten  hahen  wir  trotz  mehrfach  in Paris 
angestellter  Erkundigungen  nichts  erfahren  können.  In 
J\ ilrpergestalt  und Flossenbau  erinnert  diesel'  15-30 cm 
lunge :Fisch  an  den  Gnrami,  doch  fehlen  ~hm die Bauch-
fal.l.en  und  die  Färbung  ist  nicht  so  hübsch  (obel'seits 
oliven- oder  llranngrün,  nach  unten  heller,  gelblich). 
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II. Karpfenfische  . 
Die Karpfenfische (Cyprinidae), zn welchen die meisten 
"1I18ere1'  Süsswasserfische  zählen,  besitzen  das  den  Lal;ly-
:rinthfischen  eigene  Organ,  das  Labyrinth,  nir.htj  doch 
(feschieht  auch  ihre  Athmung  n.icht  allein  durch  die 
Kiemen,  vielmehr  hat  bei  ihnen  noch  die  Schwimmblase 
die Fiihigkeit, atmosphärische IJuft zu athmen,zu welchem 
Zweck  dieselhe  einen  Luftgang  hesitzt.  Karpfenfische 
kommen  daher  hei  eintretendem  Mangel  an  Wasserluft 
~1l1  die  Oberfläche,  um atmosphärische Luft  zu schnappen, 
und  wenn  ihnen  dies  (durch  Eis  im  Winter)  ve,rwehrt 
wird,  so  ersticken  sie.  Immerhin  aber  können  sie  nicht 
in  dem  Sinne  bezw.  dem  Maasse  "Doppelathmer"  ge-
lliwnt  werden  wie  die  IJabyrinthfische.  Zur  Gruppe  der 
Karpfenfi~che gehört  der  um liingsten bekannte Zierfisch: 
4.  der  Goldftscb  und seine Spielarten.  Es 
'Unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  der  Cj-oldfisch  eine 
seit  .J ahrhumlerten  in  Chimt  gezüchtete  Abart  der  be-
kannten,  über  Europa  11nd  Asien  verbreiteten ,Karausche 
(Carassius  vulgal'is,  N(JI'{llll.)  ist.  Wenn  die  Farbe'l .d.er 
,Karpfenfische  überhaupt  - es  sei  an  Karpfen,  Sohl81he, 
Ürfe  erinnert  - die  N  eigullg  haben,  einen  mehr  oder 
wenicrel'  intensiven  gelben  'ron  unll  Glanz  anzunehmen, 
"  I  D'  l'  SQ  gilt  r.lit\~  auch  von  der  der  Karausc 11'.  1C3e  <'1'-
scheinung,  von  den  Chinesen  wahrgenommen,  gab  .den 
Anlass  r.Ul'  Heranziichtung  einor  strtmlig  goldfarbIgen 
Kal'ltt1ilclw,  det'  Cfoldkarausche  oller,  wie  man  sie  mit 
einem  1e50n<1er8n  Namen  belegt  hat \  des  GolLlfisches 
(t'itl'ltssins  auratns,  L).  Unter  der  zi.ichtende~l  Hand 
!lei!  Men~chen,  infolge  Beachtnng  und  Verwerthung  der 
~Ilnmig auftretenden  Bildungen  entstanden  denn  während 
(~illeS  Jahrhunderte  umfassenden  Zeitraums  in  China, Japan  und Europlt aU'  die in Gestalt,  Grösse,  Beschuppung;. 
,Flossen,  Augen  und  r'äl'bung  . mehl'  oder  minder  von 
einander  abweichenden,  zum  Theil  ganz  eigenartigen und 
absonderlichen,  7.11Tll  rrhoil  missgebildet  erscheinonden 
nassen  und  Spielarten  - wie  bei  jedem  anderen  Haus-
thiel',  denn  als  ein  solches  haben  wir  den  Goldfisch  doch 
11ll7weifelhaft  anzusehen.  So  wenig  UebpI'einstimmung 
mit der Karausche  nun  auch  manche  derselben  (im  ent-
wickelten  Zustande)  zeigen,  so  Rehr  ähneln  oder  gleichen 
sie  doch  alle  im  Jugendstadium  ihrer  ursprünglichen 
Stammart:  nicht  nur  die  Verfärbuno'  zum  Goldo'elb 
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sOlIdern  auch  die Ausbildung der körperlichen Eigel1heitell' 
sh~llt sich  erst  spMer  ein;  umgekehrt  hat  man  bei  "er-
'wilderten  Goldfischen  Hiickschläge  in  flie  Stammform 
lleobachtet.  Neuerdings  ziichtet  man  bei  uns  durch 
Kreuzung  VOll  Karausche  und  Goldfisch  Fische,  welche 
, als "Goldkarauschen"  in  den  Handel  kOlllmen j  die Inter-
nationale  Fischerei-Ausstellung  zu  BerUn  1880  hatte 
Hl'.  IUttel'gutsbesitzer  l~ckardt in  IAibbinchen  bei  Gnbew 
mit  selbstge7.üchtetell  Exemplaren  beschickt. 
DD.8s  der  Goldfisch,  die  "Dorade  de  la  Chine" ,  in 
China  seit  langem  ein  Pftegling  der  Thierfreunde,  ein 
(}eg(>nstmJll  aufmerk~amer  Züchtung  ist,  fand  bereits 
F,nvähnllng.  Eben~o wird  (Ir  in Japan seit Jahrhunclerteui 
in  Teichen,  Becken  und  nIüsem  gehalten.  Man  nimmt 
an,  dass  er  von  da  im  17.  Jahrhundert  zuerst  durch  die 
POl'tugiflsen  nach  I~ll1'opa  gekommen  und  nun  hipr weiter' 
verhreitet  wordell  ~ei;  in  Englanrl soll ihn  PhiliPl)  Worth 
] 'i:?!I  von  China  aus  eingeführt  haben.  I~8  konnte  nicht 
~u~bleihen,  da:<s  rler glän7.cnde fremde  Ji'iilch  zn einer Zeit, 
ll1  weleher  man  andere  Zierfische  nicht  kannte  so  viele-
bl'l,(cisterte  I,iebhaber  und  Pfleger  fand· und  dass' sein€; 
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Schönheit  auch heute noch,  trotzdem  Cl'  ailrin ,on anderen 
übertrofi'en  wird,  ihm  neue  Freunde  gewinnt.  :Xoch jetzt 
werden  alljährlich  Hl1udel'ttausende  von  Goltlfischel1  ge-
züchtet  und  ahgesetzt.  Gerade  Detlt~chlalld elTang  uaI'in, 
. vornel1mlich  durch  die  Bemühungen  11IldHe~nltatt~ 
Christian Wagner's  in  Oldenblll'g,  einen  tIer  el'~ten })lät7.e: 
trotzdem  wurden  uml  werrIen  noeh  viele  Goldtbehe  au;;. 
Italien,  besonders  nach  Berlin  eingefii1u·t,  da  letztere 
billig sillll.  Die italienischen  GoltlfisclllJ,  durch schillerndn 
. :Farben  (Goldgelb  bezw.  Sammetschwarz  und  Silbenveiss~ 
sich auszeic1111end,  repl'äsentil'en in der Kürpel'getltalt mehr 
, die  eigentliche Karauschen-,  dill  deutschen  erinnern  mehr 
an  rlin  schlankere  Kal'pfenform. 
a)  Der gewöhnliche Goldfiseh (Caras,;ins  auratn~ 
nlgaris), in China king-yo,  in Japan funu. genannt,  gleicht 
'in Körper- und  Flossenban der Karausche  Hnd  erreicht im 
Allgemeinen auch ditl  Griis:ie  uer::ielben;  uenn  er wird,  witJ 
alte  Exemplare  in  Goldfi::ichteichen  hewei~ün\ lJis  ~o Ulül 
40  cm  lang.  ohwohl  man  gewöhnlich  weit  kleinere  zn 
sehen bekommt;  iirtliche,  klilllati:lche und  Nahl'llngs-YeI"-
hflltnisse  üben  einen  Einfluss  auf  n1"ii,;~e  lll1l1  Stiirkl~  an,;. 
Die  Jungen,  in  der  ersten  Zeit  dnnkel,  beginnen  fl'iiher 
oder  später  mit  der  Um:flirbl1ug'  und  haben  llil!:>e,  mit 
Ausnahme  von  eil17.clnen,  im  dritten .Jahre beenuct.  Nun 
erscheinen  sie  entweder  einfarhig  gHtnzenrl  gültIgelh  oder 
goldl'oth,  oder  aher  guld  unrl  ~chwar7.  oder  golrl- und 
silherfal'ben  gefleckt  Il(}er  gam  i;ilherfhl'ben  (Silberfi,;che), 
manche  auch  goM- ulHI  silherflll'llell und schwarz, gefleckt. 
Dnrch  richtige Auswahl  der  früh  al1sg-efiil'bten  Exemplar!' 
znr  Zucht  erzielt  lllan  Fi!'Jche,  wl'1dw  ehenfalls  ihre Vel'-
fiil'bung'  früh  heginnen  und  vollentlen.  - Hierller  zithll!ll 
.die  Golt1fisehe,  welche  man  vielfach  alH  I\chine~ische'" --24-
'oezeidlllet,  die jedoch,  wenigstens  was Gestalt  U11d Körper-
formen  anbetrifft,  keine  oder kaltm nennenswerthe Sonder-
hcften.wohl  aber  hübsehc  Färbung  zeigen.  Je  nachdem 
ilin  Silberweiss,  Gelb  mit goldfarbigem  bezw.  zart rothem 
Tun,  CTrau- oder Griinbraun,  Schwarz  mit  violettem  oder 
hl:iulichem  Ton allein  oder in  Gemeinscl1aft  mit einer oder 
mehml'lJn  der  anderen  I!'arben  auftritt,  spricht  man  von 
Bllnt-,  Bmllll- lInd  Hothschecken,  Hothflossen,  Blauen 
u.  a.;  allch  einen  'fümmlel' (kin-toen-yo)  soll  es  in China 
geben,  welcher  beim  Schwimmen,  ähnlich  wie  die 
Tiimrnler- oder  Burziertaube  im  Inllge,  sich  überstürzen 
:soll  (!).  Bei  uns  werden  die  Farben-Spielarten  des  g'e-
wilhnlidwll  Goldfhiches,  milgon  ~ie  noch  so  anziehende 
<oder  hoclitrabelllle  Namen  heigelegt  erhalten  haben, 
weniger  beachtet,  namentlich  seit  der  Einführung  und 
dem  Blikannterwerden  rler  .Japan.  Varietiiten  (kin-giyo). 
IJ)  ,JaI)anische  Golflfiscbe  (Cara$~ius  auratus 
japoniclIs).  Während  llie  Chinesen  bei ihrer Goldfischzucht 
das  Hauptgewicht  auf  Err.ielllng  von  Farben-Spielarten 
:zu  lewn  s,~heint'l1,  kOllunt  e~  den  .J apanescn  iri  erster 
1.inie  oder  all~~ehli!J~slich  auf  Hervol'brin"un(f  uncl  Fest- ::,;:,  . 
haltung  gewiRsHl'  Furm- mgen~chaftell oder  ahsonderlicher 
'J(iirper- und  Fl05~en·  Bildungen  an.  Diese  Goldfische 
.  ~i\lll  erst  seit  wenigen  Jahrcn  hei  uns  hekannt.  Meines 
.  '\Vi~~en~ gelangten  die  ersten  im  September  1872  durch 
PanI  CarllOtlllil1r  nach  Frankreich  und  wurden  hier  von 
'l'eter t'arhollnier  wtdtel'  gezüchtet,  welcher  Ilann  von der 
X"dlZllcht  auch  <In  Alldenl  abgab.  Uas  Stück  kostete 
1i'iilll'r  10--1  \JO  }Ik.,  seitdem  sie jeuoch namentlich Paul 
;Hatto  züchtet  Hn(l  Yf.'l'soIlllet  (soit  1880),  ist  der  Preis 
~Illf  ll1illdt"ilten~  den  dritten Theil  herabgegangen : je nach 
'(f!,ji.'~1! unI!  :-t/'ht1nheit  11er Exemplare für  einfachschwänzige 
a 1,50-5  Mk.,  doppelschwünzige  2-20  Mk.,  unbe-
schuppte  7,50-40 Mk.  Bemerkt  sei  noch,  dass  EndQ 
. der  70131'  Jahre  Japan.  Goldfische  direkt  aus  der Heimat 
,nach Nord·Amerika  kamen  und  dass  ebenso Hr.  P. Matte 
wiederholt  direkt  importirte. 
Der  Körper  ist  absonderlich  gestaltet,  gewilhnlich 
rundlich,  bei  manchen  Fischen  ziemlich  scheibenförmig. 
Die  Flossen  zeigen  fast  stets  etwas  Aussergewöhnliches: 
die Rückenflosse  kann  entweder  ganz  fehlen  oder  nur  als 
Stachel  oder  in  zwei spitzen Flossen auftreten,  die  After-
· flosse  ist  entweder  einfach,  oder. doppelt  oder  aber  gar 
nicht  vorhanden.  Vor  Allem  wird  doppelter  Schwanz 
· gewünscht,  cl.  h.  die  Oberhälfte  der  Schwanzflosse  muss 
· dach- oder  hanbenfürmig  seili,  sodass  das  Ganze  wie 
eine  Glocke  oder  dergl.  erscheint;  man  .spricht  deshalb 
von  Pfauenschwänzen,  Nymphen  n.  a.  Das  Schönste  in 
diesel'  Beziehung  bietet 
der  S eh 1  ci e rsc h w  an z-Goldfisch  (ll.  'rafe!) ,  eine 
'wirklich reizende Erscheinung, in Japan als clie feinste Sorte 
Goldfisehe  geBchiitzt.  Bereits :Ende  der  70er .Jahre sollen 
zwei  Paare  derselben  durch  uen  Admiral  Ammen  aus 
Japan  nach  Nord-Amerika  gekommen  sein;  in  Deutsch-
land  bezw.  J~llropa  waren  sie  bis  vor  wenigen  .Jahren 
unbekannt,  wenngleich  in  Ber1in  lebende  .Tapaner,  welche 
sich  sehr  für  die  Haltung  \lnd  Zucht  von  Zierfischen 
interessiren,  erzählten,  dass  man  in  ihrer  Heimat  gar 
merkwiirdige  Goldfische  pflege,  namentlich  auch  eine 
A  bart  mit  prachtvollem,  durchsichtigen,  schleierartigeIl 
Sehwanz.  Vor  drei  Jahren  gelang  es  denn  Herrn  Paul 
:Matte,  ein  deutsches  Haus  in  Japan  für  die  Sache  Zll 
interessiren.  Dieses  kaufte  dlJ.nn  derartige  :Fische  dort 
.anf  und  übergab  sie  dem  Kapitiin  eines  Dampfers.  Die :,W-
eTilte  Sendung  Vl'runglUckte  leiller,  Mitte  Oktober  188H 
aber  Jangte  eine  zweite  in  Hambul'g  an:  von  260  in 
YokolHllna  aufgenommenen  Fi~l·.hen  lebten  allerdingil  11ur 
noch  28.  die  meisten  und  gerade  die  grossen  waren 
wähmnd  der  Fahrt  durchs  Rothe  n-Ieer  gestorben.'  Die 
iiherlebenden  waren  fast  dUl'chgängig  kleinere  Exemplal'ß 
von  4  oder  !i  ClII  Liirigt~  lind  deshalb  licss  sich  über  tlil~ 
Bntfaltnng  !Irr  Schönheit  110ch  nicht  viel  sagen,  doch 
ühertraf  ein  Exemplar  schon  damal::;  alle  Erwal'tung,  [la 
bei  einer  Gesammtllinge  von  12  cm  sein  Schwanz  anein 
reichlich  li  cm  lang,  8\:hlcierartig  durchsichtig,  üppig 
entwickelt  war  und  in  ~chönem Bogen  VOll  oben  naeh 
unten und  hinten fiel.  Der Färbung nach fanden sich weisse· 
Fische mit hellbHiulichen. rothgoldne mit goldgelben Augen, 
schul'Iachrothe,  kupferfarbene,  l'oth-weiss-bunte,  l'oth  ge-
perlte,  wei;;~e mit  l'othem  Schwanz  n.  a.  Sie  gewöhnten 
sich  leicht  ein  nnd  entwickelten  sich  recht  wohl.  Im 
Februar  1885  kam  mit  Ilem  am  H.  Dezember  von  Kohe 
(Japan)  abgegangenen  lIampfer  .. Hesperia",  Kapt. 
J. Wagner,  eine  dritte  Ilirekte  Sendung  \'on  24  unge-
wi'llmlich  prächtigen  Fisehell  an,  nachdem  eine  Prämie· 
auf  glückliclw  'Geherfühl'ung  gesetzt  worden. 
Den  Namen  erhielt  der  Schleierschwanz  VOll  dem 
ausserordcntlich  7.:lrten  und  durchsichtigen  llml  infolge· 
rles~en  wie  ein  Schleier  ahwärts  hängenden  Schwanz,  d;JI' 
etwa  (j  mal  ~o  umfangreich  ist  all'!  bei  einem  gleich-
~ros"ell  gewöhnlichen  Ooldfbch  und  zmneist  aus  zwei, 
doch  auch  drei oder vier z!U;ammengewachsenen Schwänzen 
zn  ltest('hen  sl1heint.  Je  reicher  t'ntwickelt  gleichzeitig 
auch  andere  Flo:{"ell  sind,  de~to  wertln'oller  Jer  Pisch;. 
~I!hr  vjel  hält  man  ltnf  doppelte Afterflosse.  Die  Gestalt 
des  n~Chf'b ist  l'tllltllieh  uder  eiförmig. 
,Vie  beim  Schleierschwanz,  so  giebt  es  bei  den 
nhrigen  .Japalli~chen  Golnfischen  ehenfall:;  verschiedene 
:Farben-Spielarten,  und  wie  die  Parbe  dei)  Körpers,  SI) 
veränderlich  zeigt  sich  auch  die  der  Augen.  Au~anenll 
inten~iv und  metallreich  ist  das  HothgolJ  oder  Goldrotlt 
Yielt!r  Fi:lche.  Daneben treten andere Farhen-Abstu:ungen 
auf,  ::;ouass  man,  wenn  man  au~serdem die l!'lossenblldun.g 
in  IMracht  zipht,  eine. ganze  Heihe  Varietrtten  - dll~ 
.lapaner  sollen  lleren  sechzig  züchten  - auf:>tellen  kann. 
D,Wl  kOllmlt,  t1a~  die  n-Iatte'sche  Zuchtanstalt  1884 
.  zuerst  seb u p pe n  10::11'  Japanische Goldfische  eriie1t~ une1 
zwar  «lnfeh  Inlll:'haltuIl~  von  Hein- und  Iuzucht,  <1.  h. 
illilem  zlln1icht  immpl'  nur  von  einem  Paar  und  dessen 
Nachzucht  unter  sich,  also  stets  mit  demselben  Blut 
~ezüchtet wurde und dass man  dann  die  vorer~t.  verei~zelt: 
später  Mufiger  erscheinenden  sehuppenlose~ T~lCre  wled~t 
zusammcnpaarte.  um  auf:;  neue  und  schhesshch  ständIg 
unlJesehuppte Nachzucht  zu gewinnen.  I~l'wägt man,  dass 
rlit'~e  schnppenlosen  Goldfische  ebenfalls  in  verschieden:ll 
FarlH'nspielen,  einfach-,  doppel- und  schleierschwänzlg 
vorkommen,  so  ergiebt  die,;  wiederum  eine  ganze  Anzal~l 
Variebtten.  Die  Umfil,rbung  der  Japanischen  gellt~ ~Vltt 
die  der  geWIIhnlichen  Goldlische vor  Ricl! j  ebenso s?hrmtet 
das  Wachst11Um  derselben  enti\prechend  und  bel  guter 
Verpflegung  1iusserst  ra~ch  vorwärts.  Die  wirkliche 
Schiinheit  der  Fische  zeigt  sich  aber  erst  mit  2  odel' 
a Jahren. 
c)  Der 'releskopfiscll  (Cal'USShlil  auratus  macroph-
thalm~s) scheint  ursprünglich in China,  wo  er  den  :Nam.en 
long-tsing-yo  führt,  herausgezüchtet  worden  zu  sem. 
~aeh Enropa  gelangten  die ersten Anfang der  70er Jahr?, 
und  zwar  ans  China  nach  Pari,;,  in  Berlin  fanden  SlIJ -- 28  ---
1876 durch  Gebrüder Sasse Eingang; Mer kosteten  damals 
gl'osse  Exemplare  120  Mk.  das  Paar,  im  November 
g:nannten Jahres erwarb ich zwei ganz kleine unausgetarbte 
!))nger  durch  Vermittelung  eines  Bekannten  für  27  Mk. 
Sie  hielten  lä.ngere  Zeit  hohen  Preis,  erst  seit  einigen 
.lahren ist derselbe infolge fortgei!etzter Züchtung gesunken, 
.  doch  kosten zuchtfähige Fische je nach  Grüsse und Schön-
heit  immer  noch  20-50 Mk.,  kleinere  von  4-8 cm 
IJiinge  noch  4-15 Mk.  pro  Stück.  Vor  einigen  Jahren 
züchtete  ihn  Hr.  Felix  Franck,  von  1880  an  erzielt  die 
~fatte'::;che Anstalt jährlich zwischen 1000 und 2000 Stück, 
dal'unter  seit  1881  schuppenlose  Fische und seit 1884 
Misclllinge  von  Teleskopfischen  nnd  Japan.  Schleier-
schwänzen.  Diese  ~nschlinge  verciprechen  Ausseronlent-
Hches. aa sie die Merkmale zweier interessanter J!'ischformen 
in  sich  vereinigen. 
A  bgeseJlen  von  den Augen,  haben  die  Teleskopfische 
(s. Tafel)  mit den JallUn. Goldfischen fast Alles gemein:  der 
Körper ist stark verkürzt, fast  kugelig,  dem  einer sturken 
Kaulquuppe sehr ähnlich,  s()da~s namentlich manclHl Exem-
plare in  diesem  Punkte wenig fischähnlich  erscheinen;  dill 
Flossen  sind  zart  gehaut  untl  ähnlichen  Ahiinderlllwen 
"  wie die  der .Japan.  Goldfische aU8gesetzt,  die  Schwanztlosse 
ist  in  der  Hegel  sehr  gross,  doppelt.  dach- oder hauben-
f?rmig.  Dru: eigentlich Charakteristische bieten die Augen j 
sIe  treten  Je  nach  dem  Alter  des  'l'hiercs  1 bis  15  llUll 
weit  ans  dem  Kopfe  hervor,  sodass  sie  da~ Ansehen  eines 
kleinen  Fernrohrs oder Teleskops gewinnen,  was  dem Fisch 
d~m  ~amen  yel'~chatfte;  hei  manchen  Exemplaren  sind 
<hese  Augenrollrl
1
,  wie  mun  sie  nennen könnte,  mehl' llach 
yor~,  bei  anderen  mehr  nach  den  Seiten  gerichtet.  Man 
benchtet  - und  in  Berlin  sich  anflHlltellde  .Tapaner 
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erzählten  es  ebenfalls -,  dass  die Züchter  in  der Heimat 
ueR  Fisches  znr  Erzielung  weit  hervorstehender  Augen 
einen Kunstgl'ift'  anwenden  sollen,  indem  sie  nämlich  die 
:Fische  in' hohen,  besonders  gestalteten  Gläsern  unter-
bringen,  welche sie zwingen, beständig nach einer Richtung 
Z11  sehen.  Selbstverst.ilndlich  liegt  es,  wie  bei  jeder  an~ 
deren  Zucht,  dem  Züchter  ob,  das charakteristische Merk-
mal  flurch  Auswahl  uncl  Zusammenbringung  derjenigen 
:Fisclle,  welche  dasselbe  im  vollkommensten  Maasse  be-
sitzen,  bei  der  Xachzucht  noch  mehr  auszubilden.  Je 
mächtiger  die  Augen  und  je  schöner  dabei  der  Flossen-
bau,  desto  höher  werden  uie Teleskopfische  bezahlt.  Die 
Färbung  ändert  ab  wie  bei  den  Goldfischen;  es  gicht 
gold- und  billtrothe,  goldgelbe,  silherweisse,  blau- ouer 
sammetschwarze,  gescheckte  und  gesprenkelte,  ebenso 
kommen  die  schuppenlosen  Teleskops  in  verschiedenen 
Farbenspielarten  vor. 
Die  Jungen  gleichen  in  der  ersten  Zeit  jlU1gen 
Goldfischen,  der  Ansatz  zum  Doppelscbwanz  lässt  sich 
jedoch  alsbald  erkennen.  Auf  Beginn  und  Dauer  der 
Umfiirhung von  der dunkeln Jugend-(Karauschen-)Färbung 
zur Goldfarhe  des  Alters  üben  die Witterungs verhältnisse 
erheblichen  I~influss aus.  Bei manchen fangt  diese  ppl'iode 
nach  ei.nem Vierteljahr,  bei anderen  erst  nach  (j MO·lUten 
oder im zweiten Sommer an,  einige  färhen  sich  überh mpt 
nicht aus,  bleiben dunkel,  andere weruen  silberweiss,  noch 
andere  färben  flich  nur zum Theil  um.  Die  Entwickelung 
der almol'In  grossen  Augen  schreitet  ganz allmählich  vor-
wärts,  in  der  ersten  Zeit  ist  davon  nichts  zu  bemerken, 
die  Augen  sehen  vielmehr  glatt  aus. 
In  dem  Körperbau  des  'l'eleskopfi:;ches  liegt  e~  1H1-
gründet,  dass  derselbe  in  seinen  Bewegungen  langsamt - HO--
l'lchwerfällig,  ja unbeholfen  ist,  denn  der  kugelige Körper 
uud  der  ungeWi.ihnlich  grosse  Schwanz  wirken  vereint, 
um  das  Gleicllgewicht· des  Fisches  zu  stören,  namentlich 
wenn  uieser vielleicht  zu  viel  gefressen  hat.  Nicht selten 
iiieht mun  daher  junge oder alte Fische  in  einer  unnatür-
lichen  Stellung  (Kopf  nach  unten,  d.  h.  mehl'  senkrecht 
als  wagerecht)  umherschwimmen.  Junge. Fischchen  llli.ige 
man  de~halb  nicht  mit  anderen  und  grusseren  Fischen 
Jl1sammensetzen,  man  lüuft  sonst  Gefahr,  die  kleineIl 
unlJeholfenen  Dinger  der  Fresslust  ihrer  Genossen  zum 
Opfer  ihllen  zu  sehen.  - -
So  verschieden  die  unter  abis c  genanuten  Gold-
fisch-Varietüten  im Aeusseren  sein  mögen,  s<\,viel  Ueber-
einstimmendes  lässt  sich  hinsichtlich  ihres  ":'"e~ens  unt! 
somit  ihrer  Verpflegung  und  Züchtung  wahrneilluell. 
Ihrem  ,Vesen nach  sind  sie  dllrchans  ruhige,  friedlieJu' 
Fische,  die  selhst  zur  Paarungs- oder  Laichzeit  nieht 
aufgeregt werden,  ganz im Gegentlwil  zu den  l\Iakropot1en; 
ihr  I,ehen  fiieil:it  Wt~it stillel"  einförmiger  dahin  als  das 
der  letzteren.  Sie gehen  anderen  Fischen  aus dem  Wege, 
{,hne sich mit diesen  in  Streitigkeiten  einzulassen.  Da sie 
aber  doch  G  esell:;chaft  lieben,  so  hringe  man  wenigstens 
zwei  oller drei  zusammen  in  ein  Gem;;:;  und  halte  unlieb-
SUUlt!  ~tiirllnge\1  yon  ihnen  fl·rn.  Brsehiiftigt  mall  sich 
jt'doch  in  anfmerksiLiner  Wei:;e  mit  ihnen,  füttert  man 
Sil'  rt~gdmll.':isig  ~elbst,  so  gewühlll·n  sie  :iich  yüllig  an 
c!PII  Ih·~it7.er,  lernen  ihn  kennen,  ndmwn  ihm  das  Futter 
aus  dt~11  .Fingern  uml  ~()gar,  wit,  wir  llies  sel]'~t  erfahr~n 
habf'lI,  aus  dem  ::\Iul1!ll'  H.  S.  W.  Allel!  dunll,  wenn  tlit! 
Fbdl!'  ein  gril~~(lres  Das~in  oder  pillen  Teieh  Ill'wolllll'll, 
liisHt  sieb  A  e1mliche'i  heohachten,  und  wie  ~it'  in  Ch i n,l 
"ich  gt!wi:.lmt  hahen.  auf  ein  mit  uem  Tam~Talll  gf'-
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gcbene3 Zeichen  herbeizukommen,  so  vermag man  sie  bei 
uns  zu  gewöhnen I  dem  Läuten  einer  Klingel  zu  folgen. 
~icht selten  kann  man  wahrnehmen,  dass  Japan.  Gold~ 
fische  und  Teleskops  gerade  wenn  sie  betrachtet  werden, 
ihr  scMnes  Flossenwerk  zu  zeigen  sich  hemühen,  sich 
zieren  und  "präsentiren ". 
Die  Verpflegung erfordert  wenig  ~Iühe und  um-
stände.  Als  'l'eichtische  verlangen  sie  altes,  pflanzen-
durch wachileneii ,  ruhiges,  von  der  Sonne  durch wärlll tes 
Wasser.  Wer  sie  im  Freien  in  Bas,;in~  oder  Teichen 
hält,  sorge  dafflr,  da5s  diese  reiehlich. mit  Gewächsen 
hestanden  und nicht zn tief sind,  d.  11.  !las:>  sie  sauerstoll'-
reiches,  nicht  zu  kaltes  Wasser  fiihren;  ständigen  Zn-
und  Abfluss  hrauchen  dieselben  nicht  zu  hahen.  Im 
Zimmer weist mun  den :Fischen,  W(,n am  l1atl1l'gemti-;~esten, 
um  be:;ten  ein=,  der  in  frü!wr  besehriehener  Weise  ein-
gerichteten und  behandelten Kastell-Aqnarit.11I  zum  stetigt~1\ 
Aufenthalt  an;  wer  sich  tlenll00h  nicht  von  (len  alther-
gebrachten,  geschlitfenen,  l'unu(!n  (THi~tml  lO~:lagell  will, 
IIlU:5S  uas  Wa~~pr, da  der  Sauerstoff  bald  verbraucht  um1 
kein  frisdH.'r  erzeugt  wird,  wöchentlich  ll1ehJ'l1Jal~  er-
nellern  HUt!  darf  lIas  Glas  nicht  zn  StilB'  ill\rvollen Sonne 
1111<1  dem V  f.'l'tUll'dnigen  uml  Venlerben  durch  zu  reichlith 
verabreichte,;  UUII  demzufolge liegellbleibelulr.s Futtnl'  all~­
setzen.  Die Temperatur  des frisch  eim.llfüllemlen  Wasser,; 
muss  miiglkhst  der  lk,;  alten  gleiehen.  Kommell  llie 
Fi:lche  lufisehmtl'lHmd  an  die  Oberllilche,  so  i:it  (lip.,;  f.'in 
Zeichen,  das:,;  sie  im  Wasser  dpn  niithigen  Saller~totr 
nicht mehr  yorfindl'll.  .Te  mehr  Fische  in  einelJl  (ila .  .;t
l
, 
llesto  eher  wil'll  tIer  im  Wa"sel'  mlthaltene  Slll1t'!')itoll' 
-rerbrancht;  mehl'  als  zwei  mittl'lgr(l~~e  (~tll(HbcJH!  he-
herberge  man  nieht  in  einer  tI(ll'  gewilhnlicllt'lI  Fi,;eh--32 -
glocken  ("von  etwa  :-3  Liter  Inhalt).  Wel'thvollere Fische, 
'l'ele~kops  und  Schleierschwfmze,  sollte  mari· überhaupt 
nicht  in  solch'  enge  GIUset',  und  mögen  diese  noch  so 
elegant aussehen,  bringen,  zumal  in  denselben  die  Schiin-
heiten  und  Eigenheiten  der  Ptleglinge  gar  nicht  recht 
zur  Geltung  kommen.  fn  natnrgemäsR  eingerichteten 
Aq1iarien' t:hl:gegen·· dauem· die  Fische,  falt'!  nicht  besondere 
Umstände  und  Verhältnisse  einwirken,  viele  Jahre  aus. 
Weichlich  darf  mall  die  Golc1fische  llicht  nennen,  die 
gewöhnlichen  Sorten  kiinllte  man  in  ungeheizten ,wenn 
fl'ostfreien,  Hilllmen  ftberwinlel'll,  immerhin  aber  füblen 
sie sich  in  gehehlten  Zimmel'll  behllglichel'.  Die Produkte 
einer künstlicheren  Zllcb trich tung,  die  Teleskopfische,  sind 
allerdings  empf1ndliclH.'r,  doch  auch  sie sind  mit  dcr 
Stubellwlirllle zufrieden,  wenn  si!'  nur  nicht grösseren  und 
Ufter  wiederkehrenden 'l'emperaturschwankungen ausgesctzt 
werden.  Deshalb  t'l'wlihnte  ich  schon,  das~  man  beim 
WlUlSerwechsel  vorsichtig  zn  Werke  gehen  möge,  und 
deshalb  nehme  man  auch  zum  Versandt  der  Thiere 
gleichtemperirtes  \Va:;sel',  wie  man  anderseits  frisch  an-
kommende  ]!'ische  nicht  lllützlich  in  anderes  (bedeutend 
kälteres  resp.  wärmeres)  Wasser  umsetzen  darf.  Das 
während der hei:;sen Sommerzeit  in dem  Glase  sehr  warm 
gewordenfl  Was..~(·r  durch  hineingeworfene  Eisstftckchen 
abkühlen  zn  wollen,  hat  keinen  Zweck,  !las Wasser  wird 
dadllreh  nicht  verhe~~el't. 
Die  'l'eIllIlHratnr  des  ·Wasser:!  regelt  auch  die  l!'ress-
hL'It  der  }'ische,  daher  \"el"zehren  ,liesc  im  Sommer  mehl' 
als  im  Winter,  wüllrentl  des  letzteren  bean~prllchen sie 
nicht  tagtilglich  Putter;  selbstverstiindlieh  gebe  mun  Hie 
mehr,  al:i  Rie  wgleieh  auffressen.  Die  Kahrnng  besteht 
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:Flei!\ch, weissen Oblaten, im Sommer Insekten, Gewürm etc. 
lIun  heachte,  dass  in  engem  Raum  gehaltene Fische  in-
folgt!  der  geringen  Bewegung  wenig  Futter  brauchen;: 
in  der  Hegel  gehen  weit  mehr Fische  an  Ueberfüttemng-
als  durch  Nahrungsmangel  ein. 
Die  l ii  eh  tun  g  des  Gol!lfisches  bietet  keine  tlonder-
lichen  Rchwierigkeib}ll.  Er  gehört  zn  den  Sommerlaich-
fischen  wie  der  Karpfen,  und  seine  Zucht  wird  dahe~ 
vielortil,  cntspl'cchenu der  Zucht  des Kal'l1fens,  in Teichen 
betrieben  und  im  Allgemeinen  nach  denselben  Gnmd-
~ätzell gehanclhabt,  nur ist erforderlich,  dass  eine grössere 
Anzahl  kleinerer  'reiche -vorhanden  - Chl'istian  Wagner 
in  Oldenburg  hatte  deren  120  in,  I~etrieb  - und  das~ 
dieselben  unter  stetiger  Aufsicht  gehalten  werden.  Sie-
dürfen  nicht  tief sein,  damit  die  Sonne  sie  recht  durch-
wärmt;  frischer  Zufluss  istkeillenfalls  nöthig,  dagegen 
müssen  gut hewurzelte Sumpfpflanzen u. dergl.  vorhanden 
sein,  um  den  Fischen  LaichstMtell  zu  gewähren.  Je-
wärmer  die  Witterung  bezw.  das  Wasser,  desto  eher 
fanlten  dip  Fische  im  l?rühjahr  an  zn  laichen.  Dies 
o 
geschieht  gewiihnlich  bei  einer  Wasserwärme  von  12°  It. 
unll  wieclerholt  sich  mehrmals  im  Laufe  des  Sommers. 
15m  letzteres  bestimmt  zu  erreichen,  rechnet  man  auf 
ein  Weihchen  mehrel'e 'Männchen.  Durch Benut,zullg  von 
künstlich  erWill'mtem Wasser  lassen  sich  die  l<'ische  früh 
im  .Tahre  zum  I,aiehen  bringen.  Als  Zuchttische  "e1'-
wenclet  man  ~chüne Exemplare  und  stets  ~;olche,  welche 
sich  im  frühen  .Jugendstadinm  ~chon  nmgefiil'bt  halH!Il, 
da  (lieRe  Eigenheit  sich  venJrbt;  je  früher  ein  Goldti~ch 
sith aU5fiil'ht,  dC:lto  willkommener. 
:Mit  10 ).[onaton bereits,  jedoch nicht innner,  werdpll 
die  Oüld1i:'lclw laiehtUliig;  auf ilie  Gl'ü:ße  kommt  es  dahei 
a -3:1:-
picht  an,  womit aller  nicht gesagt sein  soll,  als  ob  kleine 
I~xemplare ebenso viele Eier  hezw.  so  kräftige Nachzucht 
lieferten  wie  die  starken  Fische.  Der  Laich  wird  von 
<lem  W  eihcllen  (Hogener)  an  Gewurzel,  Wasserpflanzen 
u.  del'gl.  abgelegt  und  von  dem  ihm  lebhaft  folgenden 
:.\Iiinllchen (Milchner) sogleich befruchtet; besondere Hebes-
oder Paarungsspiele  der  Geschlechter  und Nestbau  seitens 
~1es )Iünnchons,  wie  wir  es  bei.  den  Labyrinthfischen  be-
obachten,  geht  hier  dem  Laichen  nicht  vorans.  Man 
kann  nun  den  Laich  sammeln,  intlem  man  die Pfianzen-
theHe,  an  wekhen  die  etwa  stecknadelkno})f<rfossen  O'elb-
'"  '"  lichen Eier kleben,  vorsichtig  absclmeidet  und  in  andere, 
mit gleichem Wasser gefiillte,sonnige Behillter und Gefüsse 
bringt,  mll ihn  hier ZlU'  Entwicklung  kommen  zu  lassen. 
Die  letztel'e  schreitet  (ebenso  später  das WachstllUm  der 
Jnngtbche)  je  nach  der  Witterung  resp.  dei'  TemperatuL' 
des  Wassers  mehr  oder  minder  rasch  vorwiil'ts  und  !lilch 
zwei  his  sech~  oder  acht  'Tagen  schlüpfen  die  Jungen 
aus,  welche  wühreml  der  ersten  ~rage an  und  zwischen 
den 'Wasserpflanzen  !üint>:(!Il  und  He(ren,  dann  aber munter 
• ...1  0 
umhel'lichwimmen,  um  Hieh,  nachdem der Dottersack yer-
zehrt  ist,  Nahrung  zn  ver~chatl'ell.  E3  empfiehlt  sich, 
{lie junge Brut nun in andere,  an Infusorien und sonstigem 
,kleinen  '\Yassergethier  reiche,  sonnenheschiencne  flache 
Behälter  (Aufzuchtkasten ,  flache  Becken,  kleine  'l'eiche) 
iiherzu~iedeln  j  stets alJcl' hat  man,  um  sich  vor  empfind-
lichen  Verlusten  zu  hewahren,  dafiir zu sorgfm,  dass Feinde 
uer Fischehen : räuberiBche Wasserk[iftlr untl andere grössere 
Insekten  etc"  fern gehalten  werden.  Nach  Verlauf  von 
weiteren  1 bis 2 W  oehen mag man die Pischehen nochmals, 
unu  zwar  in  die  mit  einigen  hreitblättrigen,  Schutz 
gewährenden  Wa:;serptlanzen  versehenen  eigentlichen Anf-
zlIchtbecken  bezw  .. -'l'eiche,  umsetzen,  in  denen  sie  ihre 
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.Tugend  verleben.  Als Futter  erhalten sie 'hier,~bges,el~~n., 
von  t1em  im  Wasser  sich  vorfindenden  I{leingeth,i~\', 
Fleischpnlver  etc ..  :Manche  Junge  wachsen  sehr  rasch 
heran  und  haben  nach  einem  Vierteljahr  vielleicht  eine 
Grösse  von  ,1  bis  5  cm  el'l'eicht,  andere  bleiben  mehr 
zurück.  Aehnlich  ist  es  mit  der  Urnfärbung  (s.  l:).  23). 
Haul'tsüchlich  kOllllut  cs  auf günstige Witternng,  wanne 
'reiche,  llaturgem[isse  reichliche  Nahrung  an. 
Wer die Zucht im grüsseren :\faassstabe, eine wirkliche 
'l'eichwirthschaft  betreibt,  llUt  also  für  die  verschiedenen 
T.ebensabschnitte  l)estimmte  Teiche  und sonstige ßehitlter 
anwIegen: Laichteiche,  in welche  die fortpfianzungsfahigen 
Rogener  und  Milchener  im  Frühjahr  vor  beginnender 
Laichzeit  zu  bringen  sind,  Ulll  hier  das  I,aichgesclüift  zu 
vollziehen;  A  ufznchtteiche,  in  welche  die  junge  Brut 
gesetzt  wird,  um  möglichst  rasch  heranzuwachsen  und 
sich  zu  verfärben j  Winterteiche,  in  denen  die  Zuchtfische 
w[ihreml  der  kalten  Jahreszeit  verhleiben j  an::;serdem 
vielleicht  noch  Vorrathsteiche,  wekhe  die  zum  Verkauf 
bestinunten  halbwilchsigen  Fische  beherbergen;  mit 
Ausnahme  des  Wintel'teichs  müssen  die  'l'eiche  recht 
flach  sein,  alle  aller  sind  gut  vor  Feintlen  zu  schützen. 
Es  Holl  mit Vorstehendem  nicht  gesa.gt  Hein,  als  ob 
die  Goldfische  blos  im  :Freien,  in  Teichen  und  anderen 
grü3Sel'en  'Wässern  zu  züchten  seien  - man  kann  sie 
vielmehr  auch  im  Zimmer  züdlten,  und  dies  llält  vor-
nehmlich  dann  nicht  sO  schwer,  wenn  die  Ji'ische  von 
klein  auf  an  beschränktere  }{[i,ume  gewühnt  wurden; 
immerhin aller darf man sieh nicht sicher darauf verlassen, 
und  keinenfalls  geht  die  Zucht  so  leicht  uml  unter  so 
bescheidenen  Verhältnissen  von  statten  wie  die  der 
:Makropoden,  ahgesehen  von  dem geringeren Interesse,  das 
sie  bietet.  Gewöhnliche  Goldfische  ill! Zimmer-Aquarium --36 -
züchten zn  wollen,  würde sich gar nicht verlolmen,  dagegen 
gewährt  f.'ine  glückliche  Zucht  von  Japan.  Goldfischen, 
Schleiersch wilnzen  und  1'eleskopfischen  hübschen Vortheil. 
Nur  glückt  Hie  ehen  nicht  immer!  Ein  Misserfolg  liegt 
zum  'l'heil  tichon  in  dem  eigenthiimlichen Körperbau  und 
den  Rclllrerfiilligen  Bewegungen  der  Schleierschwänze  und 
~'ele::lkops  hegründet,  denn  beide  Punkte  erschweren  das 
Ahlegen  und  Befruchten  des  Laichs. 
Zur  Züchtung  sind  zunächst  einige  umfangreichere 
.A(luarien  oder  IJa8sins  nöthig.  Die  zn  dem  Zweck  in 
der  Matte'schen  Anstalt  ..,;- welche,  nebenbei  bemerkt, 
gegenwärtig  72  solcher  Behälter,  ferner  vier  grosse  n,ber 
flache,  ()  111  lange  und  4  m breite,  ebenfalls  gemauerte 
und  cementirto  Becken  und  zur  ~Iakropodenzucht noch 
viele  kleine  Aquarien  etc.  zur  Verfügung  hat  - ver-
wendeten  Behälter  wurden  schon  auf  Seite  13  kurz 
beschriehen;  die  Hälfte  derselben  ist  für  empfindlichere 
}'ische  bestimmt  und  deshalb  heizbar,  falls  namentlich 
kalte  ~ächte es  erfordern.  Den  Winter  hindurch  bleiben 
ilbrigell~ nm  vel'hältnissmässig  wenige  :b'ische  im  Freien, 
spätestl'ns  Ende  Oktober  wir(l  Alles  abgefischt  und  der 
Fischbe'ltand  in  die im geheizten  Haus stehenden Aquarien 
gebrachtj  nur  grössere  zur  Zucht  bestimmte  Teleskops 
nnd Japan. Goldfische werden  in besondere Aufbewahrungs-
HaMlte]'  gesetzt,  und  diese mitte1st Bretter und Laub  gut 
gegt~n Frost  ge~thützt.  Im  Frühjahr,  gewöhnlich im  Mai, 
werdcn  die  Zuchtfischn  paarweise  in  die  Bassins  yel'theilt. 
DU<;9  dabei  zWt'ckmii:lsige  AnswalIl  getroffen  und  der 
Zitchtung~zweck  sMs  im  Auge  hehalten  wird,  braucht 
wohl  kaum  hetont  zu  werden.  Die Laichbassins  erhalten 
als  einzigo  Aus~tatt\lllg  reichlichen  Pflanzenwucl!s,  i11S-
he~ondel'H Hürnkraut  nnll  Wasserpest.  Das  Ablegen  des 
I  ..  :ticll~  datiert  je  nach  den  Temperatur - Verhältnissen 
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1  bis  3  'rage.  Die  Weibchen  werden  dabei  von  den 
:Männchen  stark  verfolgt  und  gestossen.  Die  heraus-
gepressten Eier, vom Männchen  so~leich  ,?efrnchte~, kle?~n 
nun  an  den  Pflanzen.  Raben  nele  ] lsche  gleiChZeitIg 
gelaicht,  so  werden  die  Pflanzentheile  mit  dem  Laich 
in  einen Behälter znsammengethan,  um Becken zu sparenj 
im anderen  :b'alle  wird  da'! Zuchtpaar herausgefangell  uml 
der  Laich  im  Bassin  belassen.  SChOll  nach  2  'fagen 
unterscheidet  ein  geübtes  Auge  die  befruchteten  von  tien 
unbefruchteten  Eiern,  am  3.  Tage  bemerkt  man  deutlich 
die  Augenpunkte  des  Bmbry"o  und  nach  8  bis  1  0 'ragen 
sieht  man  die  Fischbrut  in  kurzen  Ziigen  schwimmen. 
Die Laich- und Aufzncht-Behälter  haben  in keiner Weise 
Zufluss  oder  künstliche  J)urchlüftul1g,  nur  muss  man 
für  Reinhaltung  des  Wassers  sorgen,  und  dies  wirl 
bauptsächlich  durch  ein  richtiges Maass  in der Püttel'ung 
l)ewirkt.  Da.  das  Altwasser  reich  an  Infusorien  etc.  ist, 
so  bekommen  die Fbchchen erst dann  künstliche  Nahrung 
(fein geschabtes :b'leisch,  gehackten Hegenwnrm u.  a.),  w.enn 
sie  etwa  2,5  cm  lang  (sechs  1)is  acht Wochen  alt)  gmd. 
In  (len  ersten  Hehiiltern  hleiben  elie  Fischchen  bis  zur 
Abtischung im Herbst; heim Wiederaussetzen im kommen-
den  :b'rühjahl'  werden  8ie  in  elie  eig~ntlichell  Aufzucht-
behälter,  d.  s.  die \tuf Seite 3G  el'wftlmtell '1'eiche,  gehracht. 
Von  '1'eleskop- und  Japan.  Goldfischen  werden  jflhrliclt 
zwei  oder  drei  Bruten  7.U  je  200  bis  ;)00 .lungen  erzielt 
(die Zahl  der Eier  ist  je nach  Zuchtpaar,  Witterung etc. 
verschieden).  - Dieses  Zuchtrerfithl'en  in  geschlo:l,ellen 
13ehältern  hat  dPll  Yortheil.  dass  nicht. nur Eier lind  Brut 
"eschützt,  ~olldprn  auch  das~  die  Fi~che von  jung  auf 
""  an  alte:! "Wasser  um1  kleinen  Haum  gl'wnhnt werden. -38 -
Im  An~chlll~s an  dit:  Goldtisclle  seien einige Karl)fen-
fi~che erwiilmt,  welche zwar,  im  Gegensatz  zn  den  vorigen. 
nicht  fremdHinc1ischen  sondern  deutschen  Ursprungs  sind, 
all(ll'  hinsichtlich  ihrer  Piirbung  so  den  Golfischen  nahe-
~tt!lH:ll,  !la;;s  man sie hier  unI}  da  a1:3  "deutsche Goldfische" 
hezeichnet:  die  Goldorfe  und  die  Goldschleihe. 
Die  GoI dorfe  (Cyprinus  orfus,  L.),  auch  Rothorfl', 
Goilinerfling'  oder  Orfe  genannt,· ist  schon  seit  mehreren 
.hhrllllll!lerten  bei  UIJS  gezüchtet,  denn  bereit'!  der  alte 
Oesner  (im  Hi  .•  Jahrhundert)  gedenkt  ihrer  als  einer  in 
Süddeutschland  vorkommenden  Lokalrasse  des  Aland 
(IrIn::;  llleianotlls,  1M!.'.).  Diese  Ansicht  findet  man  noch 
allenthalben  vertreten,  obwohl  die  Goldorfe  in  mehreren 
I1ulIkten  (IJehen:;weise,  Nahrungs-Aufnahme  etc.)  yom 
Aland oder Kühling abweicht, welche Ahlindernngen jedoch 
ander.,eitil  infolge  t}('r  künstlichen  Zucht  entstanden  sein 
mögen.  Die  Orfe  lieht  warmes,  ruhiges  Wasser  und 
schwimmt  stiim1ig  in  Schwlil'lllen  an  der  Obertliiche,  um 
hier  Imekten  und  anllt're  thieri:-,che  Nahrung  sowie 
}ltlallzliclw  Stoffe  wpgzu:,;clmappen;  der  Aland  leht  in 
fiies~eudeIll  bew.  kaltem  tiefen  Wasser,  führt  zu  Beginn 
!leI' Laichzeit oft ,witeWallllerungell au::!,  nimmt Gewürm, 
Kf'rhthipl'I'  1\.  dl'l'gl.  auf  lind  kommt  gewöhnlich  nur  in 
dl·r  wärmeren  .J lthrf'~zdt  A1Jf>lllh  an  dip  Obertliiche,  11m 
hier in kleinen  qt!,;ell~dmften zu :stn·ichell.  Da die Goldorfe 
he,.;tiillliig  lIllmte!'  an  der  Ohertlilche  llmherscbwillllllt, 
gellng~a1l1  ht,  ~ith  Idcht  ziiehten  lii~st  und  schon  von 
klt!ill  auf  ihre·  ltith,e1Hl  FürlJ1lllg  he~itzt,  so  macht  sie als 
llewührll'!'  von  P,trkh·iclIf'\l  unt!  Gal'tenhas:lillS  neuerc1illgs 
iUlIJwl'  lItPhr  dem  Gnltltbrh  !len  Hang  streitig.  Zudem 
bt  i'i!!  und  tlh.'~  macht  sie  auch  fiir  Aquarien  so 
t'lIlptHlII!Il~\\wth  .- zierUelwl'  grbant  al~  der  Goldfisch 
ull,l ;-;tellt  tlib"llI Letn:fi'~ tIer Fiirhuug' nicht nach: oherileits 
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intensiv gold- oder rothgelb, nnterseits mellr silbcrgliinzcndr 
:Flo~s(ln  roth  und  weiss.  Zuweilen  kommen  roth-weiss-
ll\lnte  und  ganz  weisse  Orfen  vor.  Die  wachsende  Be~ 
lielJtheit  der  Goldorfe  a1::l  Zierfisch  in  Deutschland  und 
aussel'halb  ilesselhen  (his  Amerika)  hat eine  rege  Zucht 
rJlJi  uns  hervorgerufen.  Obenan steht die  der Herren Gehr. 
Scheuermann  zu  Dillkelsbühl  in  )iittelfranken.  Ausser 
tliesen  hatten  die  Herren  Fischermeister  SchöPl)ler  in 
Aug"bur)4,  Ohel'fürilter  Schwab  zn Ki3nigstein  im Taunus, 
HitterglltslJes.  H. Eckal'llt in  Lübbinchen  bei  Guben,  J!'Ül'ilt 
Henualln  v.  Hatzfe1dt  zu  Trachcnberg,  IUttergntsbesitzel' 
W. Ehen  zn BalHlittell in  Ostpr.\  Kühn & :Matte in Berlin 
die  Iler1iner  Pisrherei-Amstellung  1880  mit  selhstg'1-
znchtetell  und IJtüch-Orfen  beschickt;  die  Laichfische  des 
Rm.  Sc1l\vah  setzten  wiihrend  der  Ausstellung,  am 
21.  April,  ihren  IJuich  auf  aen  Gruml  uml  die  Seiten-
wüncle  des  I~ehä1ter,.;  und  dann  auf  die  hineingelegten 
Drahteim[itze  ab.  In  ruhigen,  flachen,  wannen  'l'eichen 
und  Gartenhecken  mit  moorigem  hezw.  lehmigem  uml 
santligen  GruJ1(l,  an  deren  seichten  Ufern  der  Laich  all-
gesetzt  wird,  i~t  die  Goldorfe  leicht  zu  züchten.  Als 
Pnttür  giebt  man  Brot,  ge(luellte Getreideki'trner,  },leiscll~ 
mehl,  gphacktes  Fleisch,  Regenwürmür  u.  dergl.,  die 
kleillf!ll  Fische  in  Aquarien  sind  mit  Amei:lenpllppell, 
Wnrm- und  :Flei~chfutter,  Oblaten  u.  a.  vif'ljaltrelang 
zu  erhalten. 
Die  Goldschleillü  (Tillea  lLlll',tbl,  C'I/I'.) ,  dllC: 
pr[ichtige  Sllil'lart  tIer  bekannten  grünen  rreiehschleihe. 
wurde  fl'iiher  fast  ausschliesslich  in  Schle:lien unu  Böhmen 
gehalten  und  goziichtet,  jetzt  geschieht  die~ auch antler-
wiirts,  wie  denn  z.  B.  zur  Berliner  Pi~chel'ei-Au:;3tt.'llnng 
1880  die  Herren  H.  Eekal'dt~IJiihhinclwn,  Hittel'glltshe;;. 
A.  INir~ter  in  BOglb7.YIl  hei  Schnli"gel  (Prov.  PO~tmh --- ·1.0--
Miihlen- lind  Tcichbc::itzel'  'l'ruugott  ~rende in Hammer-
mühle  bei  Vobrilugk  (Brandenburg)  und  Oberfürster 
.1.  Heckel  zn  l!'riedl'ich~huld  selbstgezüchtete  Gold-
j;ehleihen  in  verschiedenen  Grii~sen gehracht  hatten.  Sio 
liehen  in  ihrem orangegelben oder hochrothen,  durch  001<1-
ln'onceglanz noch  yerschiillcrten und mit dunkeln Fleckchen 
1t1'setztcIl Schuppenkleid,  mit  den  rosenrothen Hppen  uml 
11en  i\arten  Flossen  sehr  hübsl'll  aus.  Im  Aquarium  -ver-
pflegt  man  sie  wie  lindere  Karpfenfische,  ihre  Züchtung 
geschieht  wie  die  der  gewöhnlichen  Schleihe.  Der  Preis 
<ler  GoldOlfen  und  Goldschleihen  für  Aquarien  betriigt 
0,40  bis  1,50  )f.  I)ro  Stück. 
IH. HundsfiscJle. 
Die  Hundilfisclw  (U mbridae)  stellen  die  nächsten 
Verwandten  der Hechte  dar,  yon  welchen  sie  sich jedoch 
durch kürzere, gedrungenere Gestalt, kürzere und stumpfere 
Schnauze,  weiter  nach  vorn  stehender  nückenflosse ,  ab-
gerundeter  Schwanzflosse  und  tladurch unterscheiden,  dass 
die  SchuPIH.'1l  auch  den  ganzen  Kopf  bekleiden.  ~Ian 
kennt  llis  jetzt  nur  eine  odt'r  zwei  Arten. 
5.  ller  HUJl(lsfisch - umbra Crumeri.  Pit,Z'.-
sei  als  ".Fremdliinder" hier angereiht, weil  er  un:l' auf deut-
seilern Gehiet gar nicht beg(lgnet.  Sein Vorkommen ist auf 
"die 'l'orfmoore und  Sümpfe rier  Umgehung de$  N'eusietller 
und  Plattell-B('L'i\  (t~J1garn),  die  er  in  Gesellschaft  von 
Karauschen,  Schlalllmb('is~ern  und  Koppen  bewohnt", 
l'f~('hl'iinkt.  \Yio  Hecke 1  und  Knel',  die  Verfasser  dN' 
"Fische  der  I'isterl'.-ungar.  Monarchie".  mittheilen,  MIt 
(~r  sich  um  Hellsten  nalle  dem  schlammigen  Boden  in 
tiefetl:n Stellen anf,  in  einem :\foorloch tritl't man hiicll'itens 
ilm'r  fiinf  odt'r  Hechs  zusammen  an;  da  Cl'  unter  UIJZU-
g[ingIichpm  Ge,;trüpp  Oller  im  Schlamm  siclt  ~c1wn und 
aclml'll  verhirgt,  so  Hi~~t  er  sich  ~cII\Y(,l'  (·dlentcn.  An 
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manchen  "dner  alten'  Fundorte  ~oll  CI'  nur  noch  selten 
vorkommen,  an  llmleren  schon  ganz  fehlen.  Der  Preis 
Jn'o  Stiick  betriigt  jetzt  im  Handel  je  nach  ftri)sse  ntHl 
An~ebl)t :3-:1  :M. 
Die  Orundtill'b~  tle:-;  (j  l,b  D oder  1  1),  selten  his 
12  em  langen,  ge:>trecktt'll  ]~isches  ist  ein  Hotltbl'aun, 
welche~  oher,;eit~  dunkler,  l\ntlJrseit~  heller  und  mit 
unregt~lmil~~igell  ;it;!Jwarzhraullen  Punkten  lIud  l,'leckell 
gezeidmct  ersdwint;  ein  golilgelb1ichel'  Oller  knpfel'l'üth-
Üclll'r  Streif  Iiiuft  liings  der  Seiten  hin,  die  }'lossen 
zl'i.ten  einen  lmllll1CU  Ton. 
I!' 
In  einem  Aquarium,  das  mit  gut  hewtu'zelten  un(l 
yeriistelten l'fiall1.tJn  aU5gestattet  iot,  dauern  die  Fischchen, 
nttmentlieh  \\'tmn  ihrer  mehrere  zn~mmnen  Rind,  fast 
immer  aus,  nicht  selten  erhiilt  man  Hie  jahrelang.  Als 
l'utter  nehmen  sie  "Würmer,  Flohkreb~e,  Insektenlarven, 
kleine  Fische  - man  ge.";l'lle  t1e~halh  junge  und  kleine 
w"l'thyolle  Aqllarienti~ehe, wie )fakrü!,or1t)J],  'l'eleskops ete., 
nidlt  t lie:ien  kleirwl1  lliiubern  hei  --,  zum  'rheil  anel! 
:-itiiekt'l!ell  rohpn  Pltlisches.  Bl·hanlh·lt  lllan  sie  ruhig 
ulHl  ver~tiiI1l1ig,  i\O  gewöhnen  sie  sich  haltl  "i'ollig  an  Ihm 
Ptleger,  werden  zahm  \IlHl zutraulich,  ntllunen  das  Fntter 
an;;  der  Hand  Hllil  erfreuen  sowohl  durch  ihr  Benehmen 
wil~  tlureh  ihre  ~igenmtige  Bewegung  tlcn  Be:>itzer. 
"Beim  Schwimmen  werdün  n1imlich  abweeh:c;elwl  die 
Brugt- und  Ballchtlossen  1ihnlich  den  Fü;-;spn  I~inps  laufen-
<len  HUIHle:-i  hewegt;  .lie  Eiickenflo:c;:,e  macht  mit  allen 
Strahlt'n  t~ille  !'asche,  wl·lIentl'lrmige  Bewegung,  wie solelllJ 
auch  hei  Sel'pfenlclwn  uml  Seenilddn  vorkommt. LI 
Heckel  nl\ll  Kner  behaupten,  rla~:,  der  Hundstisch 
in  der  Oeflwgensehaft  nicht laiche.  l>ie~  tritrt  nicht  zn, 
llellll  in  !ler  l\Illtte'sehen  Z\lchblll~talt  hat  er  sich  fin-t-
g,'ptlanzt,  nnll  i\Wtll'  in  einem,  reichliehcIl  Pt1anzell\\'uch~, - ·i2 --
Gewurzel  uwl  Kaupen  enthaltenden,  also  viele Versteck-
PHitze  hietenden,  unge;;tiirt liegenden Gartenhassin.  Der-
artige Einriehblllgen werden,  und  dies entspricht  ja auch 
ganz  dem  Freilehen,  mithin  J'cdenfalls  Bedilwuncr  sein'  •  0  0  r 
dieiier  Umstand.  aber  bringt  e,,;  wiederum  mit  sich,  drm 
man  nlihere  Beobachtungen  übel'  die  Art  des  Laiehens 
noch  nicht  anstellen  konnte. 
T\".  Welse. 
Die  "WeIse  (Siluridae),  deren  llekannteste  Art,  der 
gewühnliche  llentgehe  ,Vels  (SilUl'us  glaniil,  L.),  auch 
Aflllllriumbewohner geworden ist  und  als solcher  sehr gut. 
ausdauert,  stehen  hinsich tIich  des  inneren  Körperbaues 
und  speziell  der  Athnltlllgmerkzeuge  den  Karpfenfischen 
ganz  nahe,  denn  auch  bei  ihnen  ist  der  Schwimmblase 
- und zwar  in  noch höherem Maasse  als  IJei  den  Cypri-
nWen  - die  Rolle  eines  zweiten  AthlJlllngs-Organ~  ZIl-
getheilt,  und  speziell  hei  uen  Panzerwelsen  fungirt,  laut 
den  Untersuchungcn  von  Johert,  der  anssergewöhnlich 
lange  Darm  gilIlz  wie  eine  Lunge.  Daher  vennügün 
diese  Fische  lunge  in  schlumniigem  Wasser,  ja stunden-
oder  gar  tagelang  selbst  ohne  'Wasser  auszuhalten,  was 
Letl'et1~  V~r~cndung  yon  holwl'  Wichtigkeit  ist.  Viele 
zpichnen  ~ich ami  durch  interessanten  Nestbau  oder Port-
pflanzllng~-Akt.  Dahin  gehürt 
6.  der  gc>!treifte  PSl1zer\\"e)s  (Calliclithy,; 
l'a,;ciatlls,  ('w·.),  ein  Bewohner  der  stelwnden SüilsgewiLssel' 
Süll-Amerika,,:,  welchen  P.  CarllOnnier  in  IG  Bxemplaren 
tlureh  den  Kallitiin  Hou~~('all  i.  .T.  1876  aus  I1a  Plata. 
('rhielt:  sllitdem ist er  llleine~ Wis;;ens  leider nicht  wieder 
eing':'füln't  worden.  Dei'  12  bis  15  oder  18  cm  lanere 
b 
Fio:dl  trägt  den  Namen  zutulge  der  zwei  Reihen  starker 
~ehI\PP'!n,  well'he  jede  .  K'lr}Jer:leite  panzern,  am  Maul 
stelll'n  viel'  Bartfiitlen.  llie  Fiil'hullg  ist  ein  8ch wiil'Z-
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lic1w;;  oder  l}rllUlIliClH's  Gran,  der  Bauch  erscheint,  zur 
Jltml'lllllrszeit  lel}hafter  gelb  als  sonst.  ,Vie  alle  Welse,  halten  sich  die  Panzer welse  vit~l 
mu  Grunde  des  Wassers  auf  und  vermügen  sich  hier 
mi ttelst eines starken Strahl:: der Brustflosse fortzubewegen; 
zuweilen  namentlich  Abends,  kommen  sie  an  die  Ohel'-
flllche,  ~m Luft  ZU  scIlllappen.  Die  Nahrung  hesteht  in 
kleinem  Wa;;scrgethier  U1Hl  wohl  auch in  Pflanzenstoffen. 
Im  Jahre  1878  und  dann  insbesondere  1880  hatte 
Carbonnier die lIreude, seine Ptleglinge in einem  200 Liter 
"Wasser  fassenden  A.qnal'iulll  zur  :Fortpfianznng  schreiten 
zu  sehen.  Im erstgenannten  Jahre  laichten  sie  am  15" 
1  G.  Ulhl  17. A  l1gnst  uud  dies  wietlerholte  sich  all,J Tage 
bis  Ende  September;  1880  hegannen  die  i.  .T.  1878 
gezüchteten  },i~che  am  18.  .J uni  (bei  einer  Wa,;:;er-
Temperatur  von  21 0  Cds.  =-=  17° R) zn  laichen.  Nach 
anmuthigen  !laarungs- und  Werlnmgsspielen  umschlingt 
aas  )Hinnchen  mit  Hilfe  de~  ersten  knochigen  Strahl;; 
der  Brustflosse  und  der  BarttMen  das  Weibchen  ullil 
giel)t  mit aller  }{raft  den  Samen  nach  der Richtung  des 
Handles  des  ,Veihcllen:>  von  sich.  I,etzteres  liildet  zUl' 
seIhen  Zeit  dnreh  Aneinanderlegen  seiner  heiden  Buul'h-
flossen  eine Art Sack,  in  welchen  der  Same eingesehlos;;('n 
wirc1,  soda~s  tll!l'  nun  ansgl! .  .;to~sene Laich  hier  11irekt  mit 
tlemslilhen  in  Berührung  kommen  und  somit  hefrnchtet 
wer{lf~n  kann.  Dann  l;1;,;st  P5  11ie  klehrigen  Bier,  indem 
e~  lhm  Sack  eiu  wenig  liIl'twt,  an-- diesem  au;;tl'eten  und 
<lrückt sil',  etwa 10-'1;) cm  Hnter der ,Vas;;('r-OherfliielH\ 
an  eine  tler  ltellsh'll Seitellwilllde,  einen Stein  oder :Fel:;en 
des  Aquarium,  wo  sie  fest  haften.  Xuch  wenigen 
Minuten  wiederholt  sich  Paarung  untl  Laichen  - es 
wenten  jedesmal  ;)  oder  (i  Eit'r  ahge;;etzt  - nnd  dies 
geschieht  40 bi::;  50mal  hinter  einander.  Die Embryonen -44-
entwickeln  sich  :;0,  dass  12  oder  13  'rage  nach  dem 
IJaichen  die  junge  Brut  um  Grunde  des  Behälters  um-
herschwimmtj  um  Tage  halten  sich  die  Fischchen  gern 
unter  Ilflanzen  etc.  verborgen,  in  der  Dämmerung  und 
Nachts  aher  suchen  sie  letztere  eifrig  nach  kleinstem 
1Va.;;sel'gethier  ab.  Sie sind,  wie  die Alten,  sehr  lebens-
kriif'tig  und scheinen  im zweiten .Jahre  fortpflanzungsfähig 
zn  werden. 
Zwei  andere  kleine  Fische,  welche  Carbonnier  vor 
etwa  15  Jahren  erlangte:  der  Mosa'ikfisch (Fnndnla 
cyplinollonta,  Cu 1'.)  aus  Nord-Amerika  und  ein  wegen 
seines Jlrächtigen  Kleides von  Carbonnier "Regenbogen-
fisch "  (poisson  are-en-eiel)  genanntes  Fischchen  aus 
Indien,  sind  seitdem  noch  nicht  wieder  nach  Europa, 
und  nach  Deutschland  überhaupt  noch  nicht  gekommen. 
~  * 
*'  Wie  alle  anderen  'l'hiere  und speziell die  Hausthiere, 
so  sind  auch  die  }'jsche  mancherlei  Fiihrlichkeiten  aus-
gesetzt,  und  das  Wort:  "Ach  wüsstest  Du,  wie's  wohlig 
ist  dem  Fischlein  auf  dem  Grund"  will  dUl'chau~  nicht 
immer  mit  der  Wirklichkeit  harmoniren.  Kleinere  und 
h1fllssere  Feinde und  Krankheiten bedrohen  das  IJeben 
der  Ptieglingej  doch  muss  betont  werden,  dass  hei  einer 
zWi'ckentsprechenden  Verpflegung  und  BehandhUlO'  der 
:Piilche  etwaigen Verlusten  durch- Feinde  und Kranklleiten 
wohl vorgebeugt werden kann  bezw.  da.~s man Krankheiten 
leichter  zu verhüten als zn heilen im Stande ist.  Beachtet 
mun  die  betrefts  Unterbringung  und Wartung  der Fische 
angegebenen Winke,  HO  wird  man wenig  zu  klagen haben. 
Vor Verlusten,  welche Schildkröten,  liaubtisehe u.  a. 
namentlich  an kleinen  Fischen  anrichten  könnten,  vermag 
man  sich  ja  leicht  zn  schützen,  indem  mun  hei  der 
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Besetzung  der  Behälter  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  zu 
Werke  geht,  also I  wie  schon  mehrfach  erwähnt,  Fisch-
brut nicht  mit grösseren  ~'ischen zusammenbringt u. s.  w. 
Ebenso  muss  man  bei  l!'ütterung  der  FÜlChbrut  und 
Jungfische  mit  Kleingethier  aus  Gräben  und  'reichen 
vorsichtig  sein,  dass  nicht· grössere,  räuberische  Was.'Ier-
Insekten' und  deren  IJal'ven  (Käfer, IJibellenlarven,  Wasser-
wanzen,  Schmarotzerkrebse  etc.)  mit  in  die  Becken 
gelangen  und  den Bewohnern  derselben  nachstellen;  jeder 
derartige  herumschwäl'mende,  umherkriechende  oder  den 
Fischen  ansitzend 0  Itrluber  muss  schleunig:;t  entfernt 
werden.  Ein  kleiner,  aber  gefährlicher  Feind  ist  der  in 
unseren  'l'eichen  und  Gräben  fast  allenthalben  vor-
kommende  Süsswasser-PolYll  (Hydra),  welcher  mit Horn-
kraut, Wasserlinsen  und  anderen Pflanzen  in die Aquarien 
eingeschleppt  wird,  falls  man  die Gewächse  nicht. vorher 
untersucht.  Die Polypen,  scblauchförmige grüne,  gallert-
artig  weiche  Körper  (Hohlthiere),  sitzen  mit  dem  einen 
Ende,  dem  sog.  Fuss t  an  einem  Blatte  fest,  wogegen 
das  ft'eie,  mit  einem  Kranz  von  hohlen  Fühlfäden 
(Tentakeln)  umgebene Ende  ins Wasser hängt;  unablässig 
bewegen  sich  die  l!'ühler  nach  allen  Seiten,  UIll  jedes 
kleine  nahekommende  'l'hiel'chen  zu  erfassen,.  llIittelst 
der  sog.  Nesselkapseln  - ällsserst  feine,  eine  Art  Gift-
schleim enthaltende Organe  - zn  lähmen und  es sogleich 
in  den  zwischen  den  l!'ühlel'1l  sich  befindlichen,  begierig 
sich  öffnenden  Mund  und  damit  in  die  Verdammgshöhle 
zu  befürdern.  Da  die  Polypen  der  J;'ischbrut  :'lehr  ver-
derblich  werden  können,  so  hat  man,  falls  mun dieselben 
wahrnimmt I  mit  Hilfe  einer  Pincette  die  Pflanzen  sorg~ 
fältig  zu  säubern  oder  letztere  ganz  zu  entfernen  und 
durch  neue,  vorher  gereinigte  zn  ersetzen. 
Auch  pflanzlicho  Gebilde  werden  den  Fischen -- 41J-
gefiihl'lich.  80  erzeugen  kleine,  fadJlose  Fadenpilze,  die 
Saprolngnien  (Saprolegnia  ferax  etc.) ,  die  bekannnto 
Pilzkrankltei t  (Schwamm)· der  Fische.  Jene  kleinen 
Pilze  entwickeln  sich  ni1mlich  auf· im  Wasser  liegenden 
verwesenden Stoffen,  z.  B. Ameisenpuppen,  todten Fliegen, 
Fleischstücken ,  und  gehen  daim  auf  die  Fische  über, 
insbesondere  suchen  sie  gern  wundgewordelle Stellen  der-
selben heim j  letztere  und  überhaupt  die  befallenen Theile 
des ·Pischkürpers  erscheinen nun wie mit einem gmuweissen, 
sC}limmeligen  U  ebcrzug  bekleidet,  die  Haut  ist  stark 
aufgetrieben.  Da  der  Pilz  nicht  nur  auf  dem  kranken 
Fbch  stetig  weiter  um  sich  greift,  sondern  auch  auf 
andere Pische  sich  verbreitet  und  bald  empfindliche  Vel'-
lmte  bewirken  kann,  so  hat  man  sofort  einzuschreiten, 
falls  man  verdächtige  Anzeichen  bemerkt  Man  nimmt 
alle  Fische  allS  dem Aquarium  hemm,  setzt die gesunden 
un(l  die  kranken  gesondert  in  vmchiedene  BeMltel', 
reinigt  das  erste  Aquarium  vollständig,  füllt  es  auf  ein 
orler  zwei  'rage  mit  starkem  Salzwasser  und  spült  es 
dunn,  um  allen  Salzgt!halt  wimler  zu  entfernen,  mit 
gewühnlichem  ·Wasser  aus,  worauf  man  es  aufs  neue 
besetzen  kann.  Die von Pilzen  befallenen Fische bestreicht 
lIlun  an  di!l1  betreffenden  Sl;t>llen  tiiglich  mehrmals  mit 
stark.!!' Kochsalzlösung,  welche  die Schmarotzer gewöhnlich 
zum  Srhwimlen  bringt;  übrigens  IwJHm  wir  verschiedene 
:Male  kntnke  Flossentheile  einfach  weggeschnitten  und 
gute  Erfolge  ge:;ehen,  d.  h.  den  Fischen  hat  es  nichts 
gc:>chadet.  Die  einfachste  Vorheuge  gegen  diese  Krank-
heit  besteht  darin,  dass  man  nie  mehl'  füttert,  als  YOll 
th!n  :Fischen  sogleich  vertehrt  wird,  damit  (namentlich 
hei  hohel'  Temperatur)  nicht  Futterreste  liegen  bleiben 
ulHl  verwesen j  al:;  Aquarium -Heiniger  kann  man  auch 
einige  Sumpf~chnecken (Paludina)  mit  einsetzen.  Ausser-
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dem  beobachte  man  frisch  ankommende  und  speziell 
durch  den  1'ransport  bescMdigte  Fische  auf  ihren  Ge-
sundheitszustand  hin,  ehe  man  sie  zu  den  anderen  ins 
Aquarium  1)rinf:,rt;  Zuweilen  nn(len  sich  die  Pilze  auch 
anf :Fisch-Eiel'Jl,  uUll  zwar  unbefmchteten,  an,  falls  man 
die  nötllige  Aufmerksamkeit  ausser  Acht  lässt. 
.Aus~erdem kommen  Pilzbildungell  bei  anderen  Er-
scheinungen  vor.  So  Ijei  der  Krankheit,  welche  die 
Herren  DDr.  1'.  Hilgendol'f  und  Paulicki  an  den  in 
säJ\llntlichen  Siisilwasscrbecken  des  Hamburger Aquarium 
untergehrachten  Fischart<)n  beobachteten  (s.  "Centralbl. 
f.  11.  medi«::.  Wissel1sch."  18ü9).  Man  nahm  nämlich 
seit  langer  %eit  schon  an  den  Fischen  das Auftreten  von 
schleimigen  Exkl'e"cell7.on (Auswüchsen)  wahr,  dieschliess-
lieh  zu  Sehimmelbildung  und  endlich  zum  Tode  der 
erkrankten  Thiere  führten;  jeder  einzelne  Auswuchs  ent-
hielt  im  Innorn  den  }~rzeugel'  der  Krankheit,  ein  his 
0,5 IIlm im  J)urc1l1nessel'  grosties  Infll~ion"thierchen.  Diese 
Schmarotzer  :;tle!Len  und nnden  nn ihrem  "\Virth Nahrung, 
sie  peinigen  diesen  in  schlimmer  Weise,  die  Oberhaut 
desselben  lüst  sielt  in  Fetzen  ah,  die  Fnnktion  der  Haut 
erfahrt  we:>entliehe  Beeintriichtigllng j  im  Gefolge  treten 
dann  uuf  dem  abgestorbenen  I~pithel  der Haut  (Schleim-
haut)  jene  Pihbildllllgen  auf.  Als  Mittel  gegen  t1ie 
Krankheit,  welche  man  Pockenkrankheit genannt hat, 
wird  empfohlen,  die  befallenen .Fische  so  lange  in starkes 
Salzwal"lser  zu  versetzen,  bis  sie  sich  auf  den  Wicken 
legen,  und  :-Jie  dann  in  reines  kaltes  Wasser  zu  bringen; 
das  Salzwasser  soll  (lie  Infusorien  tödten.  ,Vir  haben 
diese  Krankheit  gllieklichel'weise  noch  nicht  kennen  ge-
lernt,  dagegen  zweiml11,  und  zwar  im  Winter,  vereinzelt 
eine  Pilzbihlnng  an  Flossen  und  IJippen  yon  solchen 
:Fischen  (~IakrOI)odell) auftreten sehen,  welche im warmen - 48-
Wa;;scr  gehalten,  '"Oll  Zeit  zu  Zeit  aus  diesem  sich  in 
die  kiiltem  l~uft  lwranssehnl.lllten  und  dahei  wohl  auch 
noch  Zugluft  bekamen;  möglich  ist  es,  dass  sie  !:lieh 
dabei  an  l\funil  und  b'lo~sen  etwRf4  verletzten,  oder  Rbcr, 
dUAA  die  kalte  IJuft - wie ja auell  die Haut bei l\fenschen, 
welche  im  wurmen  Raum  mit  Wasser  geul'l)eitet  unil 
dann  pliitzlich  mit  nus;;en  Armen  etc.  in  die  kalte  IJllt't 
kommen,  gern  anf-pl'ingt  - das  Nüthige  beitrng  und 
uann  ehentltlls  (He  Pilzllililung  erst  als  :Folge,  auf  ller 
irgend wie  ht~~chiitligtell  Haut  sich  einstellte.  Das  erste 
Mal  gingen  die  betretl'enulill  Fische,  tht  der  Pfleger  der 
Erscheinung  kcillU  Aufmerksamkeit  geschenkt,  ein,  das 
zweite  :Mal  Hass  man  Il:l  nicht  zur  Pilzbil(lung  kommen, 
die  yerletztell  :!:'lossen  heilten  wieder  aus.  Ueberhaupt 
mus~ man  bei  Wunden  jede  ::3chillllllelbildung  zu  ver-
hindern  fluchen,  IHe  llesc!üilligten  Fisclll1  also  immer  in 
reinem  Wasser  halten,  dann  aher  verheilen  die  Wunden 
(zerfrhte  }!'loii.')cn,  abgefressener  Schwanz,  selbst  ein  ver-
stümmeltt':3  lider  an"gül'i'ismw.~  Ange)  in  der  Regel 
ganz  gut. 
Zwei  andere Krankheitllll  enuen  mit  dem Tode:  die-
Wa,'ilertHlcht  tUl,l  die  Abzl'hrnng.  Ueber  die eigentlichen 
Ursachen  (leI'  Wail"el'sneht  kanu  mau  in  tler  Regel 
nicht  Klarlwit  erlang"tJll;  ~ie  z(Jigt  sich  bei  Aquarien-
fisrllen  $elten,  wrhältsnissmüs"ig  Mutiger  bei  Axolotln, 
unll  lll'stpht  in  einer  krankhaften  Amm,mmlullg  von  wä:lS-
l'iger  Fli"t~,;igkeit  in  ,tel'  Bauchhöhle  oder  den  Gewebe-
zellen ,  ~(hla,;~  tlil'  Thicl'l'  itnfge:ichwollcll,  fast  kugelig, 
hll\s,;  ersdleinen  und  bei  (len  Fi:;chen  die  Flossen  ab-
stelwll.  Hill  fres.,en  zwar,  !loch  bewegdl  Rie  sich  nicht 
gerII,  liegl~n  viel  um  llodl~lI,  und  nach  etlichen  Monaten 
gewühnlich  gehen  ~ie  ein.  -:Ylan  hat  bei  Axolotln  eine 
Opt'ratioll  versncht,  indem  man  llie  W  usserhlase  von 
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anssen  anstaeh;  die  'rhierc  wnr<1en  allerdings  schlank, 
allein  wenn  sielt  die  Wunde  nach  wenigen  Tagon  wieder 
ge:'lchlo.ssen,  so  stellte  sich  auch  der Wasserbaueh  wieder 
ein  uml  nach  wiederholter Operation  starben  sie schliess-
lieh  doch.  - Die  Ahzehrung (Schwindsucht)  scheint 
eine  Folge  ungenügender  Ernährung,  zu  niedriger  Tem-
peratur  oder  wiederholter  erhehlicher  'l'emperatur-
Schwankungen I  also  einer  unnatürlichen  Behandlung  der 
Fische  zu  sein.  Der  Kranke  wird  trotz  regel'  Fresslust 
immer  magerer,  Bauch,  8eiten  und  nücken  fallen  ein, 
die Athmung  (durch Kiemen  oder  ~Innd) und  damit  die 
Aufnahme  yon  Sauerstoff  im;  lUut  geht  unregelmässig 
vor sieh,  dü~ Kiemenllliittchen  kleben  wohl gar zusammen, 
der  lt'isch  vermag  nur  noch  mit  Mühe  und  ungleieh-
mässig  zu schwimmen,  und  nnter stetiger Zunahme dieser 
AnZHichen  siecht  er  dahin;  ein  Mittel  gegen  die  Krank-
heit  giebt  es  nicht.  - Von  anderen  Uebeln  unll Krank· 
heitrn  /let'  Fische  ist  uns  llieht::;  llelmnnt  geworden. 
Die  Axolotl. 
Die Axolotl (Amblystoma  mexicanulIl,  Hopc)  - jene 
eigenartigen,  bis fllsslangen,  vorn vier-, hinten fünfzehigen, 
mit  gewaltigen  Kiemcnbü:;cheln  ausgestatteten  l\Iolch-
larven  oder  Kiemenmolche  Mexikos  - erregten,  als  sie 
Anfang der 7ünr .TalIre  aus Parh;,  wo  sie sich fortgepflanzt, 
zu  uns  gelangten,  allseitig  tlas  grüsllte  Interesse.  Seit-
acm  haben  sie  sich  auch  hier  stü.nclig  vermehrt,  der 
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Vorgang  ihrer  Fortpflanzung,  Verwandlung  und  Ent-
wicklung·  ist,  namentlich  durch  die  Bemühungen  unrl 
glücklichen Versuche von l!'rl.  M. von Chanvin  zn Freiburg 
i.  Br.,  nach  jeder  Ril~1Jtnng hin  verfolgt  und  aufgeklärt 
ünd  neuerdings  wiederholt  in  Zeitschriften  uml  Büchern 
geschildert  worden"),  sodass  ich  hier  nur  darauf  hinzu-
weisen  brauche.  Der  erste  Fall  der  Fortpflanzung  eine:; 
ausgebildeten, kiemenlosen 1'hiere9 (Land-oder Salamander-
form)  wurde  {,l'ßlegentlich  der  Berliner  }'ischcl'ei-Ans-
stellung  1880  heobachtet:  am  22.  Apl'il setzte ein  solche:; 
Weibchen  seinen  Laich  zwischen  Hornkraut  etc.  des 
Behälters  ab,  und  ein  noch  kiementragende:;  Männchen 
befruchtete ihn; die Thiere gehörten der Kühn-Matte'schen 
Zucl1tanstalt.  Nach  dem  ist  der  Fall mehrfach  vorge-
kommen;  ruanzüchtet  also  jetzt  von  der  Larven- und 
von  der  Landform  Junge,  und  zwar  nicht  nut'  in  der. 
ursprünglichen Färbung,  sondel'll  auch  weisse  mit roUten, 
olivengrnne mit rothbraunen Kiemen, graue und perlmuttcr-
fleckige. Kannte man früher nur den mexikanischen Axolotl, 
HO  gelangt  neuerding;.;  eine  zweite Art,  der  nordameri-
kanische Axolotl  (Amhl.  lIlavortil1m,  Baird)  aU$  dem 
See Como (Wyoming Territory, Verein. Staaten),  mehrfi.wh 
in  den  Handel.  Sie  stimmt  betreffs  der Lehensweise  mit 
der  mexikanischen  Art  itherein,  doch  Jintlet  die  Ver-
wandlung  beim  nordamerikanisehen  Axolotl  leichter  ab 
heim  mexikanischen  statt.  "Sie  kümlet  sich  damit  an, 
r1as.~  er  mitunter  längerc  Zeit  ausserhalb  de:;  Wasser:; 
zubringt,  uml  vollzieht  sich  mit  der  öfteren  Häutung 
hinnen  wenigen  Wochen.  Die  stolzen  KiemenlJitschel 
*)  Vergl.  n.  A,: "Der Naturfreund.  Anleitung zur natur-
wissenschaft!.  Beschäftigung'  im  Hause.  uull  im  Garten",  von 
Dr. Otto Dammer  (St\ltt~art 1885,  W. Spcmunn),  S.37U-3R::!. 
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:;.~hrupfen  allm1ihlig  ein,  bis  sie  mit  den  SchwanzMuteIl 
~tnz wl'sehwintlen".·)  . 
Die  Axolotl  nthmen  durch  lüemen,  nehmen  aher 
alleh  an  der  Wu~serol)el'filtcllO  atmosphrLrische  Luft  auf, 
~ie sind  also  Doppelathmel'  (S. 7) unel  vermügen  deshalb 
sehr  wolll  in  schlammigem  Was::;cr  UlBzuhalten,  Die 
gewöhnliche  Zimmerwärme  geniigt  ihnen  vollkommen, 
sie  ertragen  auch  niedrigere  Grude.  Die  Nahrung  der 
erwachsenen  hezl\'.  uer  über  4  Clll  langen Thiel'e  besteht 
in  lebenden  Uegen- uml Mehlwürmern,  Kaulquappen  und 
kleinen  :Fischchen,  ferner  IJeber- und  Fleischstückehen, 
}I.'tztcrc  läs::;t  man  vor  ihren  Augen  ins  Wasser  gleiten. 
Die  J'un<tcn  Larven  fi\ttert  man  mit  kleinen  'Wasser-
o  • 
In:;ektcn,  Flohkrebsen  u.  dergl.,  bald  gewöhnt  man  Sle 
an  fein  geschahtes llllLgeres  Flei::;eh und zcrhackten  Hegen-
wurm.  DURS  Weibchen,  vom  Männchen  d\ll'ch  geringer 
ft);l>wickelte Kloakenwülste  unter:lchieuen,  Retzt,  nnd  zwar 
ZI1  v(\l'schiedenen  Zeiten  und  mehrmals  Ilc:;  .Jahres,  eiuige 
Hundert  etwa  hanfkorngrosse  Eier  wie  nnsere  1'ritonen 
un  W  as~erpfian'l.en  uml Steinen  ab;  die Thiere zeigen sieh 
tlalllli  süllr  aufgeregt.  Etwa 3 Wochen naeh dem Laiehen 
schlüpfen die 8-10 mm  langen,  SehWltl"l.lichen Larven aus. 
Die Alteh nirlllut  man  au:;  t1em Zuehthehlilter heraus  hezw. 
man hringt  den Lai('h  in  anderc,  an  Wassernahrung reiche 
Bl'ekel1  111111  zwar,  wl'nn die Temperatur  eR zuHbst,  ins Freie. 
1m  li.  oder  7.  Lebl!lmllonat gewöhnlich schreitet llie IJ!ll'vO 
g(~gebenen I"alls  zur  Umwandlung  in  .He  Lalldform. 
*) Russmiiss!erH  .SUsswasstr - A(lUariUln~,  iibcmrheitet ,"ull 
Ur,  OUo  Herme,;, Direktor  tle~  Berliner AI\uarium,  ,1.  Anll. 
/Leipzig 1880,  H. :\le!ulelssolm'i,  H. Si.  Die~ Hlwh  hl'ingt  auch 
auf  hUbsehen  Taf'tolll  AlJhildulIgtm  vou  Lal'Y(~  UIHI  I,n,lI!lfol'!Il 
bei der  Arten. 